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18. Scene. 


Zu „Ihr Korporal“. 1. Akt, 


— 


In Korporal. 


Polfe mik Gelang in fünf Rrken 


von 


Ar 


Carl Golla, P S 


Muſik von Carl Millöcker. 
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Den Bühnen gegenüber als Manuſcript gedruckt. 


Perſonen: 


Gottfried Lampel, Materialiſt und Hausbeſttzer. 
Ne deſſen Kinder. 

Thereſe, deſſen Schweſter. 

Wendelin, Commis, Lampel's Mündel. 
Elſa Baroneſſe von Rumpelsburg. 
Dr. Falke, Notar. 

Fritz Baumann, Techniker. 
m \ Korporale. 

Frau Everl, Kartenaufſchlägerin. 
Suſt, Köchin 

Lorenz, Hausmeiſter 


Radl, Kunſtdrechsler — 
Carl, ; J Partei | 2. 
Marie, N jeine Kinder | e 
Franz, = 
Auguſt, f m 
Konrad, aD = 
Leopold, 5 
e N Lehrjungen, 5 
Ida, * 
Bertha, = 
Clotilde, Kunden 
Leonore, 


Ein Hauſirer. 
Kunden, Commis. 


Die Handlung ſpielt in der Gegenwart, im Hauſe Lampel's. 


Das Franzöſiſche, welches Wendelin ſpricht, iſt nach der abſichtlich 
falſch geſetzten Schreibart auszuſprechen. 


Rechts und links vom Publikum. 
J. Act. 


Ein großes Parterre⸗Durchgangszimmer, der Breite der Bühne nach 
durch eine mit einer Mittelthür verſehene Glaswand getrennt; der im 
Hintergrunde befindliche Droguiſten⸗Laden mit der Gewölbsthüre, durch 
deren Glastafeln die Straße erſichtlich; im Proſpecte, links im Vorder⸗ 
grunde eine die Gartenausſicht bietende Glasthüre, unweit ſelber ein 
Schreibtiſch, auf welchem ein großes Geſchäftsbuch liegt und ſonſtige 
Möbelſtücke; links im Hintergrunde, im Halbſtocke, als Eingang zur 
Wohnung, eine Thüre, zu welcher eine Treppe mit Geländer führt, nächſt 
dem Geländer hängt an der Wand eine ſteife, nicht zu große und leicht 
prakticable Eiſenbahnkarte. — Rechts im Hintergrunde zwei Thüren, 
deren erſte als Ein⸗ und Ausgangsthüre dient und mit einem Guckloche, 
wie mit einem, dem Publikum ſichtbaren großen Schlußriegel verſehen 
iſt und deren zweite zur Küche, ſowie weiters zu den Schlafcabineten 
der im Hauſe Bedienſteten führt. — In der Nähe der letzteren Thüre, 
doch mehr gegen die Mitte zu, ſteht an einem Wandpfeiler ein ziemlich 
hoher, altmodiſcher Schrank. — Nachmittag. 


1. Scene, 


Im Hintergrunde des Ladens Commis, welche mit Kunden verkehren. 
— Im Vordergrunde ſtehen die Commis: Franz, Auguſt, Conrad, 
Leopold und die Lehrjungen: Hanns und Peter bei großen Mörſern 
und ſtoßen Gewürze. Hierauf von der linken im Halbſtock befindlichen 
Seitenthüre der Hausmeiſter Lorenz. 
Chor. 

Niemals Raſt und alle Tage 

Immer nur dieſelbe Plage, | 

In den Mörſern, in den großen, 

Heißt es die Gewürze ſtoßen, 

Es iſt wahrlich ſchon ein Graus 

Und man hält es kaum mehr aus; 

Unſ're Hände ſind voll Blaſen 

Und es kitzelt in den Naſen 


x . Zemmet, Pfeffer, Muscatblüh! 
Alle (heftig nießend). Hazi! — Hazi! — Hazi! — Hazil 
22 Lorenz (im Auftreten.) Helf' Gott! daß 's wahr is, 


was ich mir jetzt dacht hab'. 


1* 


Franz. Na, und was hat ſich denn der Herr Lorenz 
gedacht? 

Lorenz. Daß es da nicht mehr zum Exiſtiren is; 
— man mag thun, was man will, nix is dem Fräulein 
Thereſ' recht! 

Franz. Als Schweſter vom Principal ärgert ſie ein⸗ 
mal 's ganze Haus, folglich heißt es, ſich ducken. 
(Commis ſind ſammt den Lehrjungen mit ihren Mörſern unterdeß 

in den Hintergrund abgegangen.) 

Lorenz. Na ja, man ſagt ja auch nix, aber was z' viel . 
is, is z'viel — das is ſchon a Secatur! Da ſoll der za 
Hausmeifter fein! (Rechts erſte Thür ab.) 


2. Scene. 


Die Köchin Suſi, eine ſehr phlegmatiſche Perſon, ländlich, jedoch ſehr 
nett gekleidet, mit einem ſchwarzſeidenen Kopftuche, kommt aus der Garten⸗ 
thür links. — Franz. 


Franz (zur eintretenden Sufi). Na, Köchin, wie g'fallt's 
Ihnen denn da bei uns? 

Suſi. Kann eigentli noch nix ſag'n, bin erſt vorgeſtern 
ankommen und glei da eing'ſtand'n, es is alſo mein erſter 
Dienſt — bin ſelber neugierig, wie lang’ ich's da aushalt'. 

Franz. Na, über'n Herrn kann ſich d'Suſi doch nicht 
beklagen? 

Suſi. Das nöt, aber dafür d' Fräul'n There? — 
das is eine — in einem fort ſchreit's herum, nix macht 
man ihr recht; — na, man muß halt Nachſicht mit der 
Herrſchaft hab'n. 2 

Franz. Das ſag' ich ja auch immer! (Will ab, wendet 
ſich jedoch nochmals um.) Sie, ich ſoll Ihnen auch ſagen, daß 
Sie im Laden die Fenſter putzen möchten! (Tritt ab.) 

Suſi allein). Ja, ja — ich komm' ſchon! Mir wär's 
gar net eing'fall'n, in die Stadt herein z fahr'n, wenn net 
der da wär'! — Seitdem er bei uns in Stingelbrunn im 
Standquartier war, hab' ich ihn halt net vergeſſen können; 
wird das a Wiederſeh'n werd'n! — Vom Militär kommt 
er ſchon los, aber Geld hab'n mir kan's, no ſo muß ich 
halt ſo lang’ dienen, bis ich recht viel Lohn 5 
hab'. (Auſſeufzend.) Wann nur dö Arbeit net war! ve jo 

geh'n wir halt Fenſter putzen! (In den Hintergrund . 


3. Scene. 


Von der zweiten Thüre rechts Wendelin, ein etwas geckenhafter Jüng⸗ 
ling, nun in der Ladenſchürze; ſobald er ſich franzöſiſcher Worte bedient, 
bringt er ſelbe durch falſche Ausſprache komiſch zum Ausdrucke. — Bei 
ſeinem Auftreten trägt er unter ſeinem Schürzenbruſtlatze verborgen ein 
ziemlich großes Rahmenporträt, welches ein etwas carrikirtes und ver⸗ 
aaltet coſtumirtes weibliches Bruſtbild weiſt. 

Wendelin (tritt, beide Hände in den Hoſentaſchen, träu⸗ 
meriſch ſinnend in den Vordergrund). Oh, malheureux, que je 
suiss, ich weiß nicht, wie mir iſt! — Mir ſchmeckt kein 
Eſſen, mir macht nix mehr ein' Freud'! — Früher hab' 
ich bei mancher Kegelpartie oft ſtundenlang in einem Kaffee⸗ 
hauswinkel aufg'ſchrieben und mich dabei königlich unter- 
halten. — Ein' ganzen Nachmittag bin ich Einem nach⸗ 
gangen, wann ihm rückwärts 's Muſchoa⸗Schnupftüchel raus 
gehängt is, und hab' mich dabei halb todt g'lacht, — jetzt 
is das Alles aus. Seitdem ich dieſes holde Antlitz an meinem 
Buſen trage, denke ich immer nur an ſie! (Zieht das Porträt 
heimlich hervor, küßt es und hält es dann gegen das Publikum.) Hier 
iſt ſie, — mein Ideal! — Ich weiß nicht, wer ſie iſt und 
wie ſie heißt. — Ich hab' nämlich das Bild zufällig auf 
der Gaſſe g'funden, — es war juſt zu Peter und Pauli, 
— oh, fie muß ein höheres Weſen fein! — Die Sehnſucht 
nach ihr iſt der Coloradokäfer, der an meinem Herzen frißt. 
— Heute Nacht hab' ich wieder von ihr geträumt, und wie 
ich munter wier, lieg' ich auf der Erd' — ich muß aus'm 
Bett g'fallen fein, denn ich hab' da (auf die Kniee weiſend) einen 
unfinnigen Dippel! Aber das macht Alles nix, wenn ich 
Dich, o l'ansch, Engel, nur jemals finde. (Küßt das Bild noch⸗ 
mals und verbirgt es wieder.) An allen öffentlichen Orten renn' 
ich herum, mein Ideal zu ſuchen; — dieſe Peter⸗ und Pauli⸗ 
Nacht war überhaupt ereignißreich. Ich war damals nämlich, 
nachdem ich bereits dieſes Bildniß fand, in das ich mich 
ſogleich ſterblich verliebte, im Stadtpark, — was mir da 
arrivirt is! — Ich ſteh' beim Teich und wirf g'rad den 
Fiſcherln Semmelbröckerln zu, aber fie müſſen's net g'ſeh'n 
hab'n, denn es war ſchon ſehr finſter. — Auf einmal hör' 
ich neb'n mir ein' Schrei, — ein Frauenzimmer is nahe 


Dran, in's Waſſer z fallen, ich pack fie g'ſchwind von rück⸗ 


wärts — ein' Riß, und hau’ fie in's Gras hin. — Grad 
will ich ſie näher anſchau'n, um zu ſeh'n, ob's der Müh' 
werth war, da plötzlich fliegt an mir ein' andere weibliche 
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G'ſtalt vorüber. — Ha, denk' ich, vielleicht mein Ideal?! 
— Ich laſſ' die lieg'n und lauf' jener G'ſtalt durch vier 
Vorſtädt' nach, — endlich erwiſch' ich fie. Wer war's?! — 
Ein’ alte, vielgeprüfte Madam'. — Fi donc'. Oh, quel 
erreur! — Gus der Hoſentaſche ein Buch herausziehend.) Das is 
noch mein einziger Genuß — den Roman muß ich immer 
heimlich leſen, damit mir d'Fräul'n Thereſ' net d'rauf kommt; 
— g'rad' bin ich beim Capitel, wo er ſie entführt, — das 
is hochentereſſant! — (Sieht in das Buch.) 


4. Scene, 


Von der Mitte Gottfried Lampel, ein Vierziger von behäbigem, gemüth⸗ 
lichem Aeußern, trägt ein Hauskäppchen und hält eine Zeitung in der 
Hand. Hierauf von der erſten Thüre rechts der Techniker Fritz Bau⸗ 
mann, ein junger, netter Mann in Straßenkleidung. Wendelin. 

Lampel (tritt langſam vor, die Zeitung leſend). Noch immer 
dieſe Kriegführerei, wenn nur wir am End' nicht auch in 
die G'ſchicht' neinkommen, — mir wär's nur um mein’ 
armen Rodi! 

Wendelin (ver fi} in's Leſen vertieft hat, erblickt nun erſt 
Lampel und verſteckt raſch ſein Buch). Ha, der Prencipal! 

Lampel. Ich weiß nicht, was d'Leut' für a Freud' 
an dem Raufen hab'n; mein Grundſatz heißt: All'weil fried⸗ 
lich und gemüthlich. (Er ſieht Wendelin.) Ah, Wendelin! — 
Haſt Du ſchon das Paket bracht? 

Wendelin. Was für ein Packet? 

Lampel. Na, ich hab' Dir doch g'ſagt, Du ſollſt es 
abhol'n von der Südbahn! 

Wendelin. Südbahn? Sich erinnernd.) Ja, ſo — 
gleich geh' ich dann, Herr Vormund! 

Lampel. Haft f ſchon wieder vergeſſen? Du, Du, 5 
einiger Zeit biſt Du ſehr zerſtreut! a 

Wendelin. Lavater! Bitte — gewiß nicht! — 

Lampel. Schon gut, — Du gehſt ſo an der Kaſerne 
vorüber, ſchau' hinein zum Rodi, — ſeit drei Tagen hat 
er ſich bei uns net ſeh'n laſſen. — 

Wendelin. Sehr wohl, Herr Vormund. (Bei Seite.) 
Früher leſ' ich aber mein Büchel aus! (In den Hintergrund ab.) 
Adjes! Sche bez la men! j 

Lampel (ſetzt ſich und ſtopft ſich eine Pfeife) Mein argen 
Rodi — ſeitdem fie mir ihn zum Militär g’nommen, ‚ hab' 
ich all'weil Angſt um ihn. — Wann nur bei uns k & Krieg 


\ 


N 7 


ausbricht, er is zu ſchwach dazu — er ging’ mir d'rauf! — 
Mein Sohn is eigentlich mein' einzige Sorg' — ich brauch' 


mich um gar Nichts zu kümmern, ſeit meine Schweſter 
Theres' im Haus' is, — ſie weiß Alles, ſie hört Alles; — 
ſie ſieht Alles, ſie macht Alles; freilich donnerts dabei herum, 
aber es geht! — Alles zittert vor ihr, beſonders die Dienſt⸗ 
boten, — den Monat haben wir ſchon die neunte Köchin. 
— Die jetzige is wenigſtens ſchon zwei Tag' bei uns; ſo 
lang hat's noch gar keine bei ihr ausg' halten, — freilich iſt 
das mein Geheimniß! — (Schlau und geheimnißvoll.) Ich hab' 
nämlich der Suſi für jeden Schimpfnamen, den ſie von 
meiner Schweſter kriegt, ein Zehnerl Ehrenentſchädigung 
verſprochen. (Zieht ein Papier hervor.) Da hat's mir g'rad früher 
die Rechnung von vorgeſtern zug'ſteckt. (Leſend.) 17 Gäns, 
9 Urſcheln und 8 Nocken, macht zuſammen drei Gulden 
vierzig Kreuzer! — Der G'ſpaß wird mich noch ein Heiden⸗ 
geld koſten, aber macht nix, lieber zahl' ich, als daß ich alle 


Tag' ein neu's G'ſicht da ſeh'n muß. (Hat das Geſchäftsbuch, das 


vor ihm liegt, aufgeſchlagen.) Nein, wie das Hauptbuch ausſchaut! 


Lauter Säu hat mir der Wendelin hinein g'macht, man 


kennt ſich gar nicht mehr aus! 
Baumann (ift, ſich vor Lampel verneigend, aufgetreten). 
Lampel. Ah, Herr Baumann, das is' g'ſcheidt, daß 
Sie g'rad kommen, Sie könnten mir mein Buch da biſſ'l 
revidiren, ich kann mich auf'n Wendelin jetzt gar nicht mehr 
verlaſſen. (Iſt vom Tiſche aufgeſtanden, um Baumann Platz zu machen.) 
Baumann. Mit Vergnügen, Herr Lampel. (Setzt ſich 


zum Tiſch.) 


Lampel. Na, wie geht's denn mit'n Studir'n? 
Baumann. Oh, recht gut, ich habe bereits alle 
Prüfungen hinter mir! 
Lampel. Bravo! Sie ſind ein ſtrebſamer junger 
Mann, aus Ihnen wird noch was Tüchtiges werd'n! 
Baumann. Dann habe ich dies in der That nur 
Ihrer liebreichen Unterſtützung zu danken! 
Lampel. Paperlapa! red'n wir nicht davon! — Sie 


hab'n ſich genug mit meinem Sohn abgeplagt, alle Tag' 


a paar Lectionen — leider hat's bei ihm net viel g'holfen, 


dafür aber is meine Tochter ein ſehr g'ſcheidtes Mäd'l word'n. 


Baumann (mit beſonderem Feuer). Ja, Fräulein Paula 
hat raſch Fortſchritte gemacht! 


Lampel (für fi, bei Seite). Schau, ſchau, wie er auf 
einmal in d' Hitz' kommen is! — Sollt' er am End' 
gar? — No, wär' mir auch recht, — ich hätt' nix dagegen! 

Wendelin (im mittleren Hintergrunde ſtehen bleibend). 
Herr Prencipal, der Herr Fabrikant Gruber is da! 

Lampel. Ah, mein alter Spezi! — Ich komm' gleich, 
— führ' ihn nur in's Gartenſaletl! 

Wendelin. Tress bien! (Wieder raſch ab.) 

Lampel (für ſich). Ein gar rarer Beſuch — das hat 
was zu bedeuten! — (Zu Baumann.) Heut' Abend machen 
wir wieder a Partie Schach! (Gutmüthig drohend.) Aber Sie, 
net all'weil' glei’ matt ſetzen. (Durch die Gartenthüre links ab.) 


5. Scene. / 
Baumann, dann von der Mitte Wendelin in Straßenkleidung. — 
Hierauf hinter der Scene Paula und Thereſe. 

Baumann (bleibt noch einige Secunden an dem Tiſche, 
erhebt ſich dann und ſpäht aus, ob ihn Niemand bemerkt). Ich bin 
allein, jetzt wäre der günſtige Moment! (Geht vorſichtig zur 
Wand links und entfernt die dort hängende Landkarte, wodurch nun 
ein kleines Loch in der Wand ſichtbar wird.) 

Wendelin (iſt im ſelben Momente aufgetreten, den Roman 
in der Hand, für ſich). So, fertig bin ich! zum Schluß krieg'n 
ſie ſich doch! (Iſt zum Tiſche getreten, auf welchen er den Roman legt, 
wendet ſich dann nach rechts und erſieht Baumann; überraſcht.) Ah! 
(Schleicht hinter Baumann's Rücken und klopft ihm auf die Achſel, — 
neugierig): Sie, was machen Sie denn da? 

Baumann (mit dem Ausdrucke des Entſetzens). Ha! 

Wendelin. Da war ja einmal der Glockenzug; — 
was haben Sie denn da hineingeſteckt? (Näher ſehend.) Ah! das 
kenn' ich! das is ja ein Telephon. 

Baumann bittend). Lieber Herr Wendelin! 

Wendelin. Und das geht g'rad in das Zimmer, wo 
jetzt d'Fräul'n Paula logirt. (Drohend, jedoch mit Gutmüthigkeit.) 
Oh, Sie Schlaucherl Sie! 

Baumann. Oh, verrathen Sie mich nicht! 

Wendelin. Was glauben Sie von mir? Ich bin ja 
doch ein ſehr gebildeter Menſch; — erſtens blaſe ich die 
Ocarina, und zweitens ſpreche ich zu gleicher Zeit mit ver⸗ 
ſchiedenen Zungen, denn ich parlire ja doch Francais, — 
wie Sie vielleicht ſchon bemerkt haben. 

Baumann. Allerdings. 
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Wendelin. Sie, aber einen G'fall'n müſſen Sie 
mir doch thun! 

Baumann. Was begehren Sie? 

Wendelin. Discurir'n Sie da hinein, — ich möcht' 
wiſſen, wie ſich das anhört. 

Baumann. Sie machen aber Niemanden Mittheilung. 

Wendelin. Patroll honneur! 

Baumann (richt in die Oeffnung; langſam). Fräulein 
Paula, ſind Sie hier? 

Paula (von Außen, Alles muß jedoch deutlich vernehmbar fein). 
Ja, Herr Fritz, ich bin in meinem Zimmer! 

Wendelin (der aufmerkſam ſein Ohr mit hinhält, befriedigt). 
Sehr gut! (Markirt, daß es ihm in den Ohren kitzelt). 

Baumann (wie früher). Was machen Sie jetzt? 

Paula (wie früher). Ich ſtoppe eben die Strümpfe! 

Wendelin. Sie ſtoppt! — wie poetiſch! 

Baumann (wie früher). Werden Sie heute ausgehen? 

Paula (wie früher). Nein, die Tante erlaubt es nicht! 

Wendelin. Ja, dieſe Tant'! 

Baumann (wie früher). Wann und wo kann ich Sie 
alſo wiederſehen? 

The reſe (von Außen durch das Telephonrohr im höchſten 
Zornes⸗Effect). Das wir ſchon ich Ihnen ohne Telephon ſagen, 
— a nur bis ich hinunter komm'! 

aumann g immel, Fräulein Theres! 

Wendelin Gugleich) a! das 5 die 2001 

Baumann. Jetzt iſt Alles verloren! 

Wendelin. Das is a ſchöne G'ſchicht! 

Baumann (hat rafch wieder die Landkarte an ihren früheren 
Platz gegeben, und feinen Hut genommen). Wenigſtens will ich 
Zeit gewinnen, mich zu ſammeln. (Eilig in den Hintergrund ab.) 

Wendelin. Ich ſchau' auch, daß ich weiter komm', 
— jetzt möcht' ich ihr nicht in Wurf kommen, da geh' ich 
lieber auf die Bahn. Mein' Roman nimm ich auch mit; 
damit mich aber Niemand in die Leihbibliothek hineingeh'n 
ſieht, ſo ſchick ich ihn durch'n Hausmeiſterbub'n hinüber. 
(Nimmt in der Zerſtreuung das große Hauptbuch, ohne weiter darnach 
zu ſehen, unter den Arm; ſinnend.) Sacre bleu! — jetzt weiß ich 
nicht, hat der Prencipal Nordbahn, Staatsbahn, oder Weſt⸗ 
bahn g'ſagt?! — Ah' was! — ich geh' halt auf alle drei, 
auf einer wird ſchon das Packet ſein! — (Seufzend.) O, tut 
a wu, Oh, Du mein Ideal! (Erſte Thüre rechts ab.) 
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6. Scene. 


Commis und Lehrjungen haben bereits früher im Hintergrunde 

Gruppen gebildet, und treten jetzt langſam, unter ſich eifrig politiſtrend 

in den Vordergrund. Zum Schluſſe öffnet ſich die links im Hintergrunde 
befindliche Halbſtockthür, unter welcher Thereſe ſichtbar wird. 


Franz. Was mich betrifft, ſo ſag' ich offen, ich bin 
für die Türken. 

Auguſt. Na, ich kann mir nicht helfen, ich halt amal 
zu die Ruſſen! 

Konrad. Ich ſag' Euch, kaner von alle Zwei g'winnt 
was dabei; Alles Ichlucken die Engländer. 

Leopold. Ja, wann der Franzos net wär'. 

Hanns. No und glauben's Italien und Amerika 
wird jo zuſchau'n? | 

Peter (fi in die Bruft werfend). Und dann jein ja wir 
auch noch da! (Drohend, mit geballter Fauſt.) Wann wir amal 
anfangen! — Uns ſoll Einer trau'n! — Wir fürchten uns 
vor Niemand. 

Thereſe (wird oben ſichtbar und ſpricht mit großer Heftigkeit 
in die Couliſſe). Saperment hinein, wann ich amal was ſag', 
muß 's g'ſcheh'n! — ich wir Dir lernen! 

Alle (mit Schrecken aufſchreiend). D'Fräul'n Theres! — 


(Eilen in wilder Flucht in den Hintergrund, wo jeder ſcheinbar beſchäf⸗ 
tigt, wieder ſeinen Platz einnimmt.) 


7. Scene. 
Thereſe (im beiläufigen Alter von 25 Jahren, im Temperament 
heftig, in den Bewegungen raſch und in der Rede kurz angebunden, 
ohne jedoch unſympathiſch zu werden, da in ihrer Ausdrucksweiſe ſtets 
der Humor, und wenn's am Platze iſt, die Satyre zum Durchbruche 
kommt. Sie wagt ein nettes, jedoch einfaches Hauskleid und tritt über 
die Stufen erregt in den Popderg eu 


Nein, hat man ſo was erlebt, ein ſolcher Fratz und 
ſchon a Techtel⸗Mechtel! und noch dazu a telephoniſches! 
Solche Dummheiten! Aber zu dieſer Hack'n werd'n wir auch 
noch ein' Stiel finden! — Ein ſauberer Herr, dieſer Tech⸗ 
niker, doch mit dem wier ich um 'n Lahm fahr'n! (Geht zur 
Wand links und reißt die Landkarte weg.) Aha, da is ja — no 
Ihr werdt's da net mehr telephonir'n! — Ein Glück, daß 
ich noch rechtzeitig dahinterkommen bin! — Da ſieht man 
wieder, was alle dieſe neuen Erfindungen werth ſein. — 
Vor lauter Gift und Gall’ könnt man die Krämpf krieg'n, 
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wann man net jo feſte Nerven hätt'. (Wendet ſich nach rechts.) 
Und wie's da wieder ausſchaut! Dienſtleut' hat man und 
überall ſoll man ſelber ſein! — Aus der Haut könnt man 
fahr'n. (Räumt zufammen.) 


8. Scene. 

Rechts von der erſten Thüre Lorenz mit demſelben dicken großen Buche, 
welches Wendelin bei ſeinem früheren Abgange mitgenommen. — Hier⸗ 
auf von ebendort Wendelin, 1 

Lorenz (im Eintreten Thereſe erſehertd) d'Fräul'n! 
(Verſteckt das Buch ſchnell unter ſeiner weißen Se 

Thereſe (ie ſich eben umgewendet und letzteres erſehen, raſch). 
Was is das, was der Lorenz da vor mir verſteck'n will? 

Lorenz (ausweichend). Ach nix, — es is ja nur a Buch. 

Thereſe. Was für a Buch? — ich will's wiſſen, 
heraus damit! 

Lorenz (bei Seite, indem er das Buch hervorzieht). Jetzt 
hilft kein Leugnen mehr! 

Thereſe lerſtaunt). Das is ja unſer Hauptbuch! — 
Wie kommt denn das in ſeine Hand? 

Lorenz (nach dem N links weiſend). No, der Herr 
Wendelin hat's halt mit dem Roman dort verwechſelt und 
jetzt hab'n ſie's aus der Leihbibliothek zurückg'ſchickt. 

Thereſe. Unſer Hauptbuch in der Leihbibliothek? — 
Eine ſaubere Wirthſchaft das! — Aber dem jungen Herrn 

werd' ich ſchon noch den Kopf zurecht ſetzen. 
1 Lorenz (im Abgehen nach rückwärts). Na, der kann ſich 
g'freun! (Ab.) 

Thereſe (den Roman aufſchlagend). Was leſt er denn 
für Bücherl'n? — „Die eingemauerte Nonne“. Eine recht 
hübſche Lectüre für ſo ein' Burſchen; — jetzt begreife ich's, 
daß er in letzterer Zeit immer confuſer g'word'n is, — 
wart'! Dir werd' ich eing'mauerte Nonnen geben! 

Wendelin (im Eintreten, für ſich, ohne noch Thereſe erſehen 
zu haben). Ich hätt' mich im Buch vergriffen, hat mir der 
Hausmeiſter gejagt. (Erblickt nun Thereſe.) Himmel ich bin ver⸗ 
loren! — Sie weiß Alles. (Will in den Hintergrund ſchleichen.) 

: Thereſe (hat Wendelin ſchon bei ſeinem Eintreten bemerkt, 
ſarkaſtiſch). Sie, Wendelin, kommen's a Biſſ'l her zu mir! 

Wendelin (für ſich, desparat). Sie hat mich ſchon! 
(Furchtſam vortretend.) 

Thereſe (nach den Büchern weiſend, indem ſie ihn am Ohre 
vorziehty). Was hab'n Sie denn da wieder gethan? 
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Wendelin (verlegen ftotternd). Elle me touf ꝛc. Ich 
bitte, — ich hatte, — ich wollte, — ich dachte. 

Thereſe. Das alſo ſind die mercantiliſchen Aufgaben, 
mit denen Sie ſich nächtlich beſchäftigen?! Ich hätt' gute 
Luſt, Ihnen „Die eingemauerte Nonne“ um Ihren u 
kopf zu hau'n. 

Wendelin (bei Seite, gekränkt). Strohkopf! Du 
me vene vu dewan? 

Thereſe. Noch einmal ein ſolcher Vorfall, und Sie 
ſind am längſten in dieſem Hauſe geweſen; aus Strafe 
werden Sie heute ohne Nachtmahl ſchlafen geh'n. 

Wendelin (tief gekränkt). Ohne Nachtmahl! Fräulein 
Theres, ich bin doch kein kleiner Knabe mehr! 

Thereſe. Für mich ſind Sie noch immer der dumme 
Bub'; was ich g'ſagt hab', dabei bleibt's! 

Wendelin (bei Seite). Saper di bix, dieſe Behandlung! 

Thereſe. Und jetzt ſchau'n Sie, daß Sie in Ihr 
G'wölb kommen. 

Wendelin (im Abgehen, für ſich). Nix zu eſſen? Ich 
ſteck' mich hinter die Suſi! 

Thereſe (ihm nachrufend). Sag'n Sie Herrn Baumann, 
ich laſſe ihn auf einen Augenblick hierher bitten! 

Wendelin (für ih). Aha! jetzt kommt der d'ran! 
(Im Hintergrunde ab.) 

Lorenz (ift mittlerweile vorgekommen). 

Thereſe (zu Lorenz). Hab'n Sie d' Köchin nit g'ſeh'n? 

l Sie putzt g'rad' die G'wölbfenſter, d' Mam⸗ 
ſell Suſi! 

Thereſe. Mamſell?! — Das ging noch ab, daß man 
an Dienſtboten per Mamſell titulirt?! — (Nach 1 Wand links 
weiſend.) Bringen Sie ein' Kalk und vermachen Sie dort 
dieſe Oeffnung, — aber heut' muß noch g'ſcheh'n; bei der 
G'legenheit können's gleich die ganze Wand a biſſ'l reparir'n! 

Lorenz. Wer's gleich beſorgen! (Erſte Thüre rechts ab.) 


9. Scene. 


Aus dem Hintergrunde Baumann, der bereits gegen Schluß der letzten 
Scene ſichtbar geworden. Thereſe. 
| Baumann (vortretend, mit Beklommenheit). Fräulein 
Thereſe haben befohlen. 
Thereſe (mit ſtrengem Ernſte). Herr Baumann! — 
durch drei Jahre waren Sie hier Hauslehrer — nebſt Ihrem 
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Monatsgehalte haben Sie Wohnung, Koſt, kurz Alles ge— 
habt, was man nur begehren kann. — Seit vorigem Jahre 
ſind die Kinder der Schule bereits entwachſen, nichtsdeſto⸗ 
weniger is Alles ſo geblieben, wie's war, man wollte ja 
dem mittelloſen Techniker es möglich machen, ſorgenlos ſeine 
Studien zu vollenden. 

Baumann (innig). Oh, ich werde ja nie vergeſſen, 
was ich Alles Ihrem Hauſe danke! 

Thereſe. Nun, ich war nie ſo albern, auf menſchliche 
Dankbarkeit zu rechnen; aber trotzdem hat es mich ſehr über⸗ 
raſcht, daß Sie mit einer Münze bezahlen wollen, die unter 
honneten Leuten ſonſt nicht im Cours is! i 

Baumann. Fräulein Thereſe! — 

Thereſe (fortfahrend). Hinter dem Rücken Ihrer Wohl⸗ 
thäter verſuchen Sie liſtiger Weiſe einem einfachen unerfah— 
renen Mädel den Kopf zu verrücken, um vielleicht heut' oder 
morgen doch einmal Capital daraus zu ſchlagen. — 5 

Baumann. Oh, Sie verkennen mich, — ich liebe 
Fräulein Paula ſo innig und wahr. — 

Thereſe. Natürlich, 's is ja eine reiche Hausherrns⸗ 
tochter, und der gute Papa wird ſchließlich doch auch zum 
Herumkrieg'n ſein; aber bei dieſer Rechnung hab'n Sie auf 
einen Factor vergeſſen, und der bin ich! — Kurz und gut, 
die G'ſchicht' muß ein für alle Mal ein End' hab' n; — ich 
hoffe, daß Sie ſo viel männlichen Stolz haben, um ſelbſt 
zu fühlen, daß nach einer ſolchen Unterredung dieſes Haus 
für Sie nur ein fremdes ſein muß! 

Baumann (nievergebeugt). Fräulein ſollen ſich 
wenigſtens in dieſer Weiſe in mir nicht täuſchen. — Sie 
erlauben, daß ich mich jetzt entferne. (Mit tiefer Verbeugung im 
Hintergrunde ab.) 

Thereſe (Baumann nachſehend, für ſich). Da geht er hin, 
de⸗ und wehmüthig, und ich hab' glaubt, er wird weiß Gott wie 
in die Höh' fahren! — Eigentlich war ich doch ziemlich grob 
mit ihm; wann mir Einer das ſaget (mit einer drohenden Hand- 
bewegung), meiner Seel’, ich wüßt' nicht. — (Geärgert.) Es 
mangelt halt an Charakteren, kurz man find't keine Männer. 
(Hat zur Glasthüre links geſehen.) Ha, ſchon wieder beuteln dem 
Drechsler ſeine Kinder an den Gartenſtaketen — wo nur 
der Hausmeiſter wieder is. — (Drohend.) No wart's, ihr 
Sapperloter, ich komm' ſchon über Euch! (Raſch links durch 
die Glasthüre ab.) 
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10. Scene. 


Aus Des Hintergrunde die Köchin Suſi. — Hierauf von der linken 
erſten Seitenthüre Thereſe. 

Su i (im Vortreten). So, das wär' auch g'ſcheh'n. — 
Wie ich g'hört hab', hat die Fräul'n eh' ſchon um mich 
g'fragt, — da wird's wieder Schimpfnamen ſetzen, das heißt, 
die genir'n mich nicht, im Gegentheil, je mehr, deſto beſſer 
(mit Heimlichkeit), der Herr zahlt ja extra dafür! — Na, 
wann ich's manchmal noch dazu recht reiz', — kann ich da 
recht gut ſteh'n! Aber jetzt heißt's dazu ſchau'n, ich ſoll ja 
für morgen ein' Gugelhupf machen; wo hab' ich denn nur 
mein Kochbüchl? (Indem ſie aus dem großen Kaſten ein Buch heraus⸗ 
nimmt.) Unter uns g'ſagt, ich kann eigentlich gar nichts, 
aber ich hilf. mir ſchon. (Das Buch aufſchlagend.) Ah, das is! 
(Lefend.) Nimm 6 Loth Butter, 6 Loth Schmalz, — dieſe 
Umrechnerei mit die Loth, — verrühre es mit 10 Eier⸗ 
döttern, und willſt Du ihn noch beſſer machen, ſo nimm 
etwas Vaniglie. (Unwillig das Buch zuſchlagend.) Ja, für acht 
Gulden Lohn wier ichs ihnen noch beſſer machen, daß dann 
alle Tag von mir ein' Gugelhupf verlangeten, — is ſo auch gut! 

Thereſe (im Wiederauftritte ſehr erregt). Nein, was einen 
dieſe Kinder ärgern. (Erſieht nun Suſt, heftig.) Steht ſie ſchon 
wieder da, als wenn gar nix z'thun wär'. 

Sufi i (unwirſch). Aber ich habe nur im Kochbuch was 
nachg'ſchaut! 

Thereſe. Was is denn das für ein frecher Ton, fie | 
infame Creatur, fie! 

Suſi (bei Seite, indemußeꝛan den Fingern zählt). Infam 
und Creatur; macht doppelte May’! (äßt die beiden Finger, an 
denen ſie gezählt, aufrecht.) time 

Thereſe. Vom Dorf herein kommen und gleich eine 
Menge Anſprüche machen, das trifft eine jede Gans! 

Suſi (bei Seite mit Ruhe, indem fie den dritten Finger dazu 
giebt). Gans! | 

Thereſe. Schaut man aber die Arbeit an, dann ſieht 
man, was für eine Urſchel man hat. 5 

Suſi (bei Seite, indem fie den vierten Finger anreiht). Urſchel! 

Thereſe. Kurz, Eine wie die Andere, — jede eine 
langweilige Nocken! 

Suſi (bei Seite, nun mit der vollen Hand). Nocken! — 
In der Gichwindigkeit ſchon wieder fünfzig Kreuzer verdient! 
— Das is ein G'ſchäft! (Zweite rechte Seitenthüre ab.) 


W 


3 | 15 


Thereſe (Suſt nachſehend). 's is wirklich ein Kreuz mit 
den Dienſtboten; — aber die hat doch wenigſtens eine gute 
Eigenſchaft; wie ich will, kann ich ſie z'ſamm'ſchimpfen, nicht 
eine Miene verzieht ſie. (Den Kopf ſchüttelnd.) Eigentlich recht 
merkwürdig! 


Von der erſten Seitenthüre rechts der Kunſtdrechsler Radl, ein ſchlichter 
Bürger in den Dreißigern. — Thereſe. Hierauf von der links gelegenen 
zweiten Thüre Paula. 

Thereſe Cu dem ſchüchtern eintretenden Radl). Ah, der 
Herr Radl, — Sie kommen g'wiß mit'n Zins, — es is 
auch d'höchſte Zeit, — drei Wochen is ſchon über'n Termin! 

Radl bbittend). Fräulein Thereſ', ich hab' eben recht 
ſchön bitten woll'n, nur noch um eine kleine Friſt; — mit 
der Kunſtdrechslerei geht's jetzt gar ſo ſchlecht. — a 

Thereſe. Was, Sie bringen noch kein Geld?! 

Radl. Steuer fol ich auch erleg'n, — dreimal haben's 
mir ſchon die Execution g'ſchickt. 

Thereſe. So, und wann die Partei'n kein' Zins 
zahl'n, woher ſoll denn dann der Hausherr ſeine Steuern 
nehmen?! — Wer eine Verpflichtung übernimmt, muß ſie 
auch einzuhalten wiſſen; — das „Wie“ is dann feine Sache. 
Radl. Fräul'n wiſſ'n ja, mein Weib is auch krank. 
Thereſe. Larifari, — alleweil dasſelbe Lamentabel! 
| Radl. Und wann man dazu noch ſechs Kinder zu 
erhalten hat — | 

Thereſe. Die nichts thun, als dem Hausherrn ſeine 
Staketen ruiniren! — Ja, da wird gedankenlos in die Welt 
hineing'heirat', er hat nix, fie hat nix, dann noch ein' Haufen 
Kinder und 's Elend is fertig! 

Radl. Der Herr Bruder wird gewiß Nachſicht mit 
mir haben. — 

a Thereſe. Aha, hab' ich Sie?! — Auf ſeine Gut⸗ 
müthigkeit wird alſo ſpeculirt?! — Daß S' Ihnen diesmal 
nur nicht irren. — Entſchieden.) Wann binnen drei Tagen 
der Zins net bis auf Heller und Pfennig bei mein' Bruder 
liegt, muß's Quartier geräumt werd'n, ſo wahr ich Thereſ' 
heiß', — g'red't hab' ich! — baſta! — gar is! — Punktum, 
Streuſand d'rauf, — empfehl' mich Ihnen! — (Hat ſich un⸗ 
willig abgewendet.) f 
Radl (im Abgehen für fih). Was doch ein armer Teufel 


Alles ertragen muß! (Erſte Thüre rechts ab.) 


16 


Paula (ift mittlerweile mit ſehr trübfeliger Miene aufgetreten). 

Thereſe (für ſich). Alleweil und alleweil ſchenken, zum 
Schluß könnt' man noch ſelber betteln geh'n! — Wann ma 
net dann und wann a bis'l Ernſt zeiget, krieget ma ja gar 
nix! (Erſieht Paula, ſarkaſtiſch.) Ah, hat ſich das Fräul'n ſchon 
ausg'weint — endlich wieder ſichtbar geworden?! 

Paula. Aber Tant' — 

Thereſe. Stil’ fein — ka Wort will i hör'n — 
marſch hinaus in die Kuchel! — 


12. Scene. 
Von der links gelegenen Glasthüre Lampel, Thereſe, Paula. 

Lampel ber bereits bei dem letzten Redeſatze der vorigen 
Scene aufgetreten). Was zankſt denn ſchon wieder ſo mit der 
Paula, das arme Kind hat ja ganz rothe Augen. 5 

Thereſe. No ja, ſie kränkt ſich halt, weil Du ihr 
zum letzten Chriſtkind'l fein’ Gred'l 'kauft haſt. 

Paula (geht hierüber unwillig durch die zweite Thüre rechts 
ab). Ah! (Ab.) 

Lampel. Du, Du! Heut' haſt wieder Dein' ſchlimmen 
Tag, und ich hätt' g'rad' ſo was Nothwendiges mit Dir 
z'reden g' habt. 

Thereſe. So? 

Lampel. Was glaubſt wer da war? 

Thereſe. No? 

Lampel. Der Fabrikant Gruber — und was meinſt, 
was er woll'n hat? 

Thereſe. Was geht denn das mich an! 

Lampel. G'rad' Dich geht's an! — Geh' Thereſ', 
ſetz' Dich einmal nieder! 

Thereſe. Red' nur zu, ich halt's ſchon ſtehender aus. 

Lampel (mit großer Feierlichkeit). Acht Jahre ſind es 
nun, daß Du mit aufopfernder Schweſterliebe mein Haus⸗ 
weſen bebrummſt — Du haft mit Mutterliebe meine Kinder 
auferzogen, und ſo halte ich es denn auch als Dein älterer 
und einziger Bruder für meine heilige Pflicht — | 

Thereſe (ihn unterbrechend). Aha! — Strapezir' Dich 
nicht weiter, ich weiß ſchon Alles — dieſer Herr Gruber is 
der Siebente, der bei Dir um meine Hand ang'halten hat. 

Lampel. Richtig! — Na, und was ſagſt Du dazu? 

Thereſe. Was ich zu den andern Sechs g'ſagt hab'! 
(Mit Entfchiedenheit.) Nein — ich mag nicht! 5 
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Lampel. Aber ſchau, der wär' doch fo ein ſeelenguter 
Ehemann! 
| Thereſe (kurz). Waſchlappen! 

Lampel. Is noch ein ganz hübſcher Menſch! 

Thereſe. Gieb nix drauf! 

Lampel. Hat Geld! 

Thereſe. Brauch kein's! 

Lampel. Ja, wo is denn dann der Mann, der Dir 
recht wär'? 

Thereſe. Nirgends — exiſtirt nicht! — Giebt über- 
haupt gar keine Männer, nur auswendig anzog'n ſein's ſo! 

Lampel. Ja, haft denn vor unſerm G'ſchlecht gar 
kan Reſpect? 

Thereſe. Ewig nicht! — Eher fall'n d' Stern vom 
Himmel — eher ſcheint die Sonne bei der Nacht — eher 
wird die Weltkugel viereckig, bevor der kommt, der mir 
imponirt. ö 

Lampel. Gut! — Is mir recht! 


13. Scene. 


Von der Mitte Wendelin, Vorige; Suſi wird ſichtbar. 


Wendelin. Herr Vormund, ich war in der Kaſern, 
der Rodi laßt die Hand küſſen und er kommt heut! 

Lampel (glückſelig). No, wie ſchaut er denn aus! 

Wendelin. Miſerabel! 

Lampel (erihredt). Was? 

Wendelin. Und lamentir'n thut er! 

Lampel. Is er krank? 

Wendelin. Das net, aber ſein Korporal ſekirt ihn ſo! 

Lampel. Schon wieder! Ich war doch unlängſt erſt 
beim Rittmeiſter und hab' mich über dieſen Korporal beſchwert. 

Wendelin. Das is's ja eben, ſagte er: Der Kor⸗ 
poral gilt Alles beim Rittmeiſter, — der Rittmeiſter is der 
Freund vom Oberſtlieutenant, und der Oberſtlieutenant die 
rechte Hand vom Oberſt, folglich g'ſchicht Alles, was der 
Korporal will. 

Lampel. de hat mich alſo der Rittmeiſter ſo 
ab'trumpft. 

Wendelin. Ja, wann man dieſem Korporal auf 
ein' pfiffige Weiſ' beikäm. 5 

Thereſe. Na, macht's ihm a Präſent, — ſchickt's 
ihm a Lebzelten hin! 
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Lampel. Ein’ Hußaren ein’ Lebzelten, ſo ein Einfall! 
(Zu Suſt.) Halt, hol' d' Suſi aus'm Keller einige Flaſchen 
Slibovitz und eine große Schweinsſchwarte, der Wendelin 
tragt's dem Korporal hin. 

Wendelin. Ja, gleich renn' ich in d'Kaſern mit der 
Schwarten, — vielleicht fang'n wir ihn mit'n Speck! — 
O chantan, ou vu schwarten! (Mit Suſi zweite Thür rechts ab.) 


14. Scene. 

Lampel, Thereſe, dann von der Mitte Roderich als gemeiner 
Hußar in dunkelblauer Uniform. — Zum Schluß Suſi. 
Lampel. Nein, was mir dieſes Kind Sorgen macht, 

ſeitdem er beim Militär is! 

Thereſe. Dafür is er ja auch Dein Herzbinkerl! 

Lampel. Steht ihm aber ſehr gut, die Hußaren⸗ 

uniform! 

. Thereſe. Wann er nur nicht Gemeiner, wenn er 

nur wenigſtens Einjähriger wäre. 

Lampel. Ja, er wird ſich ſeinen ohnehin ſo ſchwachen 
Kopf auch noch mit Lernen anſtrengen, — er kann ſo auch 
avanciren! 

Thereſe. Aber wann? 

Lampel. Und wann er gar nix wird, liegt auch nix 
dran, wann nur Friede bleibt, — is er dann militärfrei, 
ſo kann er s G'ſchäft übernehmen. 

Therese (in den Hintergrund weiſend). No da kommt er 

ja ſchon! s 
Roderich (tritt erſchöpft auf). 

Lampel (Roderich entgegeneilend, und ihn in den Vordergrund 
liebreich führend). Mein lieber Rodi! — Aber wie ſchauſt denn 
Du aus? 

Roderich. Ach, einen Stuhl! 

Lampel (hat ihm raſch einen Stuhl gegeben). Ja, ſetz' Dich 
nur, — was is Dir denn g'ſcheh'n? — biſt vielleicht bleſſirt? 

Roderich (hat fi geſetzt). Ach, — der Militärdienft, 
ich halt's nicht aus, — ach, dieſer Korporal! 

Lampel. Dieſer boshafte Menſch! 

Roderich. Bald ſitzt ihm mein Kravatl zu chef 
bald ſind ihm meine Stiefel zu ſchmutzig, — bald meine 
Knöpf' zu wenig blank, und dann erſt mit dem Riemzeug, 
A 0 0 Papa, wiſſen Sie, was das heißt: ein geſatteltes 

er af 
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Lampel. Nein, ich verſtehe mich höchſtens auf eine 

g'ſattelte Zuſpeis. 

Roderich. Oh, dieſer Sattel, — der is mein größtes 
Unglück, — ich komm' gar nicht los von der Strafe, in 
einem fort Zimmer⸗Arreſt; — geſtern hat mir der Korporal 
vierundzwanzig Stunden Stallwache dictirt; — die ganze 
Nacht hab' ich einem maroden Schimmel kalte Umſchläg geben 
müſſen, und heut' in aller Früh d'rauf ſechs Stunden Galopp 
reiten; — ich ſag' Ihnen, Papa, das wird noch mein 
Tod ſein! 

Lampel (Roderich erhebend). Na komm, geh' in's Garten- 
haus, dort iſt's hübſch kühl, — kannſt Dir's bequem machen. 

Thereſe. Ja, ich werd' ſchon indeß für eine Stär⸗ 
kung ſorgen. 8 

Lampel (rufend). Suſi! 

Suſi (aus der zweiten Thür rechts tretend). Da bin ich ja 
ſchon! (Roderich von rückwärts anſehend und aufſchreiend.) Ah! 

Thereſe. Was ſchreit ſie denn? — ſie wird ſich doch 
nicht vor einer Uniform ſchrecken? 

Suſi. Oh ja! (Bei Seite.) Ich hab' ſchon 'glaubt, er 
is! — Aber es wär' ja noch viel zu früh. 

Lampel. Führ' d' Suſi doch mein’ armen Rodi. 

Suſi. Ah, das is alſo der N Herr; — no kom⸗ 
men's nur. (Nimmt Roderich 's Arm.) 

Lampel. So, mein liebes Kind! (Geleitend.) 

Suſi (im Abgehen) . Halten's Ihnen nur feſt an, ich 
fall' nit ſo leicht um. (Bei Seite.) Nein, einen ſchwachen 
Hußar'n, — von dieſer Seite hab' ich noch kein' Cavalle⸗ 
riſten kennen g'lernt. (Mit Roderich durch die Glasthüre links ab.) 

Thereſe (indem fie Roderich nachſieht, für ſich. Und ſo 
was heißt ſich auch ein' Mann?! 


15. Scene. 

Von der Mitte, keuchend, Wendelin, Lampel, Thereſe, hierauf 
gleichfalls von der Mitte Baroneſſe Elia bon Rumpelsb urg, Paula, 
ſpäter von der erſten Thüre rechts Lorenz. 

Wendelin (im Auftreten). So, da bin ich ſchon wieder, 
Herr Vormund! 

Lampel (ſich zu Wendelin raſch wendend). No, was hat 
denn der Korporal g'ſagt? 
| Wendelin. G'ſagt? — Na, g'ſagt hat er gar net 
viel; — zuerſt hat er mich bei der Thür 3 u 
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und dann hat er mir vom Fenſter den Slibowitz ſammt 
dem Speck nachg' worfen. 

Thereſe. Na ja, hat's halt wieder dumm angiſtellt! 

Wendelin. O bitte, au contraire, tress bien! Hier, 
Fräulein Thereſe, habe ich zugleich für Sie die poste restante- 
Briefe mitgebracht. (Uebergiebt ein Packet.) 

Thereſe. Aha, lauter Petenten um die Verwalterſtelle 
auf mein' Banater Gütel — wird wieder kaum ein an⸗ 
nehmbarer Bewerber darunter fein. (Aufſeufzend.) Ja, ja — 
wir brauchen neue Männer! (Legt die Briefe in die Lade des 
Schreibtiſches.) 

Paula (ift aus der 3 rechten Seitenthüre rechts aufgetreten). 

Baroneſſe (wird im Hintergrunde ſichtbar). 

Thereſe (Hat die Baroneſſe erſeh'n). Ha, dort kommt die 
alte Baroneſſe! G'ſchwind' alle Stühl' umkehr'n, — denn 
wo die einmal ſitzt, bringt's ka Locomotiv mehr weg! 

Alle (wenden die Stühle, indem ſie einen auf den andern 
verkehrt ſtellen.) 

Paula (Hat einen Abſtauber ergriffen). 

Thereſe (nimmt raſch einen Beſen, um auszufehten). 

Lampel (packt einen blechernen Waſſerkrug und ſpritzt den 
Boden an. 

Lorenz (kommt im ſelben Momente mit einem Kalkkübel und 
einem an einer Stange befindlichen Pinſel und begiebt ſich zur linken 
Seitenwand, um ſeine Arbeit zu beginnen). 

Wendelin (ift der Baroneſſe entgegengetreten und geleitet 
ſelbe in den Vordergrund). Enravi etre votre ſchamſter Diener! 
Comment vous portemonais? J’espere tress bien! — 
(Bei Seite.) Wart' vielleicht vertreib' ich Dich doch! (Raſch 
rechts zweite Thüre ab.) 

Baroneſſe (eine alte putzſüchtige Kokette, die ſehr zungen⸗ 
fertig und lebendiger Natur iſt). Guten Tag allerſeits, — ich 
ſtöre doch nicht, — weil ich aber vorüber gehe, — war auf 
Beſuch beim Hofſecretär Wondricka, — ein ſehr lieber Mann. 
(Muß, da die Anderen alle mit ſcheinbarem Eifer ihre Arbeiten ver⸗ 
richten, immer retiriren, wobei ſie vergeblich ſtets nach einem Stuhle 
ausſpäht). 

Thereſe. Ich bin untröſtlich, Fräulein, daß Sie heute 
in eine ſolche Wirthſchaft kommen. (Nach Lorenz weiſend.) Wir 
putzen nämlich g'rad' aus! 

Baroneſſe. Oh, mich genirt das gar nicht, — arbeiten 
Sie nur zu, — ich geh' gleich wieder, nur einen Augenblick, 
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— ich wollte Ihnen nämlich eine Affaire erzählen, die mir 
zu Peter und Pauli im Stadtparke paſſirt iſt. 

Thereſe. Im Stadtparke? 

Baroneſſe. Ja, in der Adee ern — ſo 
gegen eilf Uhr, — denken Sie ſich, vor Schreck war ich 
ſeit der Zeit krank; beinahe hätten Sie nicht mehr das 
Vergnügen gehabt, mich heute hier zu ſehen! 

Thereſe. Was Sie ſagen?! f 

Baroneſſe. Ich gehe jo, — alſo ſo dieſen Peter- 
und Pauli⸗Abend und denke eben nach über die Schlechtigkeit 
der jetzigen Männerwelt, auf einmal rennt Etwas hinter 
mir wie beſeſſen. 

Thereſe. Ach? 

Baroneſſe. Ich ſchau' mich um, — wer war's — — 
der Storch! 

Thereſe. Was? und der Storch is Ihnen nachgerennt? 

Baroneſſe. Ja, mir! 

Lampel. Is das ein Vieh! 

Baroneſſe. In meiner Todesangſt laufe ich, was 
ich laufen kann, — finſter war's — auf ja und nein ſtehe 
ich beim Teich, — ich rutſche aus, — ein Schrei — 

Thereſe. Ach?! 

Baroneſſe. Da packt mich von rückwärts eine männ⸗ 
liche Fauſt und — ich war gerettet! 

Thereſe (indem ſie den Beſen verkehrt hält, ſtößt ſie mit deſſen 
Stiele heftig auf den Boden). Das is niederträchtig! 

Baroneſſe. Was?! 

Thereſe (einlenkend). No, daß Sie ausg'rutſcht fein! 

Lampel. Und dieſe männliche Fauſt? 

Baroneſſe. War eben ſo plötzlich verſchwunden, — 
man ſagte mir, es wäre ein junger Mann geweſen, — 
aber ich ruhe nicht bis ich meinen Lebensretter wieder finde, 
— ich ſchreibe Preiſe aus, — ich laſſe Plakate anſchlag'n, 
— und wenn ich ihn habe, will ich ihn zum Lohne dann 
mit meiner Hand beglücken. 

Lampel (für ſich). Bin ich froh, daß ich geſtern nicht 
im Stadtpark war! 

Wendelin (ift aus der zweiten Thüre rechts raſch mit einer 
großen Blechpfanne, aus welcher Rauch aufſteigt, getreten und rührt 
mit einem gleichfalls großen Kochlöffel um — tritt ganz in den Vorder⸗ 
grund und hält der Baroneſſe immer die rauchende Pfanne unter die 
Naſe — zu Lampel). Ich bitte Herr Vormund, iſt der Kaffee 
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braun genug? — Wenn er nicht braun genug iſt, jo bitte 
ich es nur zu ſagen, ich werde ihn noch mehr braun machen; 
ich bringe jede Couleur heraus! (mit geheuchelter Artigkeit unter 
Verbeugungen zur Baroneſſe) Aimez- vous aussi la Mocca, 
Madame, c'est une — un Getränk tress-bien et comme 
la café a un bon odeur Geruch! 

Baroneſſe (zu Lorenz). Aber haben Sie doch Acht; Sie 
ſpritzen mich ja Janz an. 

Lorenz. Is nur Kalk! 

Baroneſſe. So — das geht ja gar nicht mehr heraus! 

Lorenz. No, gnä' Fräul'n müſſen halt net da im 
Weg' umſteh'n! 


16. Scene. 


Im Hintergrunde wird die im Proſpecte ſichtbare Ladenthüre abgeſperrt, 

nachdem ſich ein Theil der Commis dortſelbſt ſchon entfernt. — Hiedurch 

iſt Dunkelheit im Vordergrunde eingetreten, welche jedoch wieder weicht, 

da ſogleich Suſi mit einer erleuchteten Lampe eintritt, die ſie auf den 

Tiſch links ſtellt. Aus dem Hintergrunde treten ein Auguſt, Conrad, 

„ Hanns, Peter und Franz, welch' Letzterer noch die 
Thüre der Scheidungswand abſperrt. — Vorige. 


Wendelin. Execreable — nir greift bei ihr an 
(rechts ab). 5 
Franz (ift zu Lampel getreten und überreicht ihm Schlüſſeln). 
Herr Principal, die Gewölbſchlüſſeln! 

Commis und Lehrjungen (theils u die Glasthüren 
links, theils zweite Thür rechts ab). 

Franz (gleichfalls ab). 

Lampel. Richtig, heut' is ja Sonntag — (flelft die 
Kanne weg — bei Seite) die zu verjagen geb' ich auf — da 
ſchau ich lieber, was mein armer Rodi macht — komm' 
Paula. (Laut zur Baroneſſe.) Sie entſchuldigen, dringende Geſchäfte a 
— ich habe die Ehre (wendet ſich nach links). | 

Baroneſſe (Lampel nachgehend). Wie, Sie Watch ſchon 
gehen — das iſt recht ſchade! 

Lampel (unter der Glasthüre links). Wenn Er wieder 
den Storch ſehen ſollten, ſo bitte ich meine Empfehlung 
(mit Paula raſch ab). 

Baroneſſe. Ein Spaßvogel Ihr Herr Bruder — 
aber ein ganz rüſtiger Mann noch — daß er nur Wittwer 
geblieben iſt — (mit Beziehung auf ſich ſelbſt) et er hätte 7% 
eine ſehr ſchöne Partie machen können! 
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Thereſe (für ſich). Wie bring' ich's nur los — ſo 
geradezu hinauswerfen kann ich ſie ja doch nicht — ich muß 
rein ſelbſt einen Ausgang vorſchützen, nt is, ich geh' ſo! 

— (aut) Suſi, bring’ Sie mir Hut und Tuch! 

Suſi. Ja, gnä' Fräul'n! (Geht nach links und kommt 
dann mit dem Verlangten). 

Baroneſſe. Wie, Sie gehen aus, Fräul'n Thereſe? 

Thereſe. Ja, ich hab' noch einen ſehr nothwendigen 
Beſuch zu machen. 

Baroneſſe. Nun, wenn Sie nicht gar zu lange aus- 
bleiben, ſo warte ich hier auf Sie! 

Thereſe (bei Seite). Das wäre ſchön! — (aut.) Oh, 
unter einigen Stunden werd' ich kaum zurück kommen! 

Suſi (bei Seite). Einige Stunden — das is g'ſcheidt! 

Bar oneſſe. Na, da geh' ich halt mit Ihnen! 

Thereſ e (bei Seite). Endlich! — In der nächſten Gaſſen 
gehe ich in das erſte beſte Hausthor hinein. 

Baroneſſe. Ich mache halt jetzt eine Viſite beim 
Magiſtratsrath Gerſchabek, der wohnt nicht weit von hier. 

Thereſe (zu Suſi gewendet). Daß Sie mir gut zuſperrt, 
es treibt ſich viel Geſindel herum! 

Baroneſſe. Ja, denken Sie ſich, was mir geſtern noch 
geſchehen is; während ich in der Abenddämmerung im Stadtpark 
promenire, haben's bei mir im Stadtpark einbrochen und eine 
ganze Kiſte geſtohlen — ich bin aber gleich zum Polizeirath 
Blaſchek und hab' ihm genau Alles angeben, was drinn war! 

Thereſe (och bei der Thüre ſich umwendend). Apropos, 
— was ich noch gar nicht g'fragt hab'. — Sie hat doch 
hoffentlich keinen Liebhaber? 

Suſi. Aber gnä' Fräul'n, was denken Sie von mir? 

Thereſe. Ich möcht's auch net leiden! — Bei der 
Vorigen hab' ich gar einmal ein' Militäriſten gefunden, — 
aber stante pede hat's fort müſſen; — ich ſag' Ihr's nur, 
damit Sie ſich darnach richten kann. (Deffnet die erſte Thüre nachts 

Suſi (geleitend). Oh, bei mir werd' n Sie fo was nie 
erleben, — küß' die Hand allerſeits, — wie ich fag’, niemals! 

Baroneſſe (unter der Thüre ſtehen bleibend, zu Therefe). 
Sehen Sie, da weiß ich einen ganz ähnlichen Fall; das war 
nämlich beim Stabstrompeter Blechaczek. 

Thereſe (die Baroneſſe hinausſchiebend, unwillig). Ja, ja 
— aber geh'n S nur ſchon einmal! (Bei der erſten Seiten⸗ 
thüre rechts.) Nein, nicht zum Weiterbringen! (Mit ihr ab.) 
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Suſi (nachdem fie den Riegel vorgeſchoben, zurückkehrend). 
So ſchön, und ich hab' g'rad heut' mein’ Nepomuk herb'ſtellt, 
— ich muß aufpaſſen, daß ihn Niemand hereingeh'n ſieht. 
(Aufſeufzend.) Nein, fein das barbariſche Herr'nleut'!! — Die 
Nachtigall ſchlagt aus Liebe; das Täuberl hat ſein' Tauber; 
die Spätzin hat ihren Spatzen; — und nur eine Köchin 
ſoll kein' Liebhaber haben?! — Unſereins is ja auch net 
von Holz! — Richtig, da ich g'rad vom Holz' red' — wann 
mein Korporal net bald kommt, muß ich nachleg'n, damit 
er wenigſtens was Warmes kriegt. 


17. Scene. 


Von der erſten Seitenthüre Iſtvan, Hußaren⸗Korporal, in gleicher Uni⸗ 

form wie Roderich, ein Dreißiger. Sein Auftreten iſt ſelbſtbewußt und 

ſein Aeußeres von imponirender Männlichkeit; ſeine Bruſt iſt mit Aus⸗ 

zeichnungen geſchmückt. Umgangsform wie Ausdrucksweiſe beurkunden, 

trotz ihrer vorwiegend ſtreng militäriſchen Prägung, den gebildeteren 
jovialen Ungar. Suſi. 


— 


Iſtvan (von Außen an der Thüre pochend, wobei Söbelgeklirre 

hörbar Sufi 

i. Ha, ein Säbel! (Iſt zur Thüre geeilt und ſieht durch 
das 1 1 Die Uniform! — Er is 's! (Kiegelt raſch die 
Thüre auf und will ihn mit dem Ausrufe) „Nepomuk“ (an ſich 
ſchließen). 

Iſtvan, (iſt eingetreten, ſalutirend). Aläzatos szolgäja! 
van szerencsém. 

Suſi (die mittlerweile enttäuscht zurückgetreten und wie mecha⸗ 
niſch den Riegel wieder vorgeſchoben). Ach, das iſt ja ein ganz ein 
anderer Korporal. 

Iſtvän. Edes lelkem, angyalom — was brauchen 
Sie zu erſchrecken, wenn ich bin juſt auch nicht der Rechte, 
— isten ugyse, — Hußar is Hußar! az ebadta. 

Su ſi. Ja, das is Alles recht ſchön, aber ich hab' 
mein' Nepomuk erwart'. | 

Iſtvän (ſich in die Bruſt werfend). Teremtette, wenn ich 
Ihnen ſo nicht gefall', komm' ich nächſtes Mal zu Ie 
zu Pferd'! 

Suſi. In die Kudel zu Pferd'? No ſein S' ſo gut?! 
— Aber jetzt ſag'n Sie mir, was mir eigentlich das Ver⸗ 
gnügen verſchafft? 

Iſtvän. No hät, was anderes, als e machen 
bei 5 ſchönen Zſuzſika! 


N 25 


Suſi (bei Seite). Mein’ Namen weiß er auch! (Laut.) 
Sie, Sie machen mir ordentlich Angſt! 

Iſtvän leinlenkend). Bocsänatot, bitte um Verzeihung; 
ich hab' ja nur Spaß g'macht. — Komm' ich, um Ihnen 
zu ſagen, daß mich Kamerad Nepomuk erſucht hat, Sie zu 
verſtändigen, daß er hat müſſen plötzlich mit Transport in’ 
Brucker Lager. 

Suſi. Was? — Abwmarſchirt is er? — Und ich hab' 
mich ſchon ſo auf ihn g'freut! 35 

Iſt van. Na, er kommt ja ſchon in paar Tagen wieder 
zurück! 

Suſi. Muß ich halt ſchon warten! No ich dank' Ihnen 
recht ſchön, daß Sie ſo gefällig waren! 

Sitvän. Kérem aläsan, muß ein Kamerad anderen 
erweiſen Liebesdienſt, — und wann is Ihnen vielleicht Zeit 
lang, — no hät — leiſt' ich für Nepomuk Ihnen ein Bißl 
Geſellſchaft. | 

Su ſi. Sie find ſehr gütig! (Bei Seite.) Dieſer Korporal 
ſchaut ſo nob'l aus, daß ich mich gar net trauet, ihm das 
aufgewärmte Eſſen anzutragen, — aber wenigſtens ſetzen 
muß ich ihn laſſen. (Einen Stuhl vorſetzend, nachdem ſie ſelben mit 
ihrer Schürze raſch abgewiſcht.) Ich bitte, Herr Korporal! 

Iſtvän (einfallend). Sagen Sie nur Iſtvän! 

Suſi. Alſo Iſtvaän, daß Sie mir den Schlaf nit 
austragen! 

Iſtvan. O0, kérem, kérem, — Köszönöm! — Cs6- 
kolom kezet, bitte. (Wie er ſich eben ſetzen will, wird außen geläutet.) 

Suſi. Ha, das is eine ſchöne G'ſchicht', jetzt kommt wer! 

Sitvan. Nem tesz semmit! Das macht mir gar nix! 
(Setzt ſich.) 

Suſi. Aber mir macht's was! (Es wird heftiger geläutet.) 

Suſi. Himmel! das is die gnä' Fräul'n, wenn ſie 
ein' Militäriſten da find't, giebt es einen Mord-Scandal! 

Iſtvän. Nem bänom, — ich fürcht' mich gar nicht! 

Suſi. Aber ich komm' um 'n Dienſt, — fie jagt mich 
mit Schand und Spott aus'n Haus! — (Bittend.) Herr 
Korporal, Sie müſſen Ihnen vor ihr derweil verſtecken. 

Iſtvan (ift aufgeſtanden und will nach rechts zur zweiten Thüre). 
Na jol van, geh' ich da hinein! 

Suſi (ihn zurückhaltend). Da fein die Commis d'rinn! 

Iſtvan (will zur Glasthüre links). No hät, jo geh' ich 
da hinaus! 
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Suſi (ihn wieder zurückhaltend). Da iſt der große Haus⸗ 
hund! (Anhaltendes Läuten, welches bis zum Schluſſe dieſer Scene dauert.) 

Suſi. Schon wieder, — ſie reißt noch die Glocke ab! 

Iſtvän. Az ebadta, — wohin ſoll ich dann? 

Suſi (in der höchſten Deſperation nach dem Kaſten weiſend). 
Es bleibt kein anderer Ausweg, Sie müſſen dort hinein! 
(Macht den Kaſten auf, in welchem man auf einem oberen Brette Ein⸗ 
ſiedegläſer ſtehen ſieht, — ſonſt ſind auch noch verſchiedene Küchengeräth⸗ 
ſchaften in demſelben.) 

Iſtvän (abwehrend). Was, ejnye kutya teringette, 
Hußar in Kaſten? Isten ugyse das geht nicht. 

Suſi. Nutſchi hin, Nutſchi her, — thun Sie's für 
Ihren Kameraden! (Drängt ihn zum Kaſten.) 

Iſtvan (indem er ſich von Suſi noch widerſtrebend in den 
Kaſten ſchieben läßt). Az ördögbe! hat mich da Nepomuk in 
ſchöne G'ſchicht gebracht, — aber Sie, das ſag' ich, bleib’ 
ich nicht lang' d'rinn. | 

Suſi. Nein, nein, — gleich laſſ' ich Sie wieder 
heraus! (Schlägt die Kaſtenthüre zu.) Gott ſei Dank, d'rin is 
er! — Nein, die Läuterei! — (Rufend.) Ja, ja, ich komm' 
ſchon! (Eilt zur erſten Thüre rechts und öffnet ſelbe.) 


18. Scene. 


Von der erſten Thüre rechts Thereſe, dann von der zweiten Thüre 
rechts und von der Glasthüre links ſämmtliche Commis und Lehrjungen, 
zugleich von der erſten Thüre rechts Lorenz und hierauf aus der 
Glasthüre links Lampel. Zum Schluſſe aus der Glasthüre links 
Ro der ich und aus der zweiten Thüre rechs Wendelin, Iſtvän, Suſi. 

Thereſe (hocherregt hereinſtürzend, wobei Sie forſchend im 
Zimmer umherſieht). Sie dumme Gans, was laßt ſie mich ſo 
lang' draußt warten?! 

Suſi. Schon lang? — Ich hab' gar nix g'hört! 

Thereſe. Es war wer da, bei ihr? 

Suſi. Wer ſoll denn bei mir g'weſen ſein? 

Thereſe. Sie hat mit Jemandem g'ſprochen! | 

Suſi. Ich?! Da hab' ich höchſtens mit mit . 
discurirt. — 

Thereſe. Larifari! — Ich hab' ganz deutlich a männ⸗ 
liche Stimm' vernommen. 

Suſi (raſch). Das war Alles ich — oh, ich red' oft 
ſehr tief! 
1 5 Thereſe. Es war mir auch, als wann was geren 
ätt'! 
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Sufi. No ja, weil ich g’rad’ Blechg'ſchirr abg'waſchen 
hab'. — (Gläſergeklirr im Kaſten.) 
Thereſe. Da is was umg'fall'n! — 
Suſi (für ſich, deſparat). Er hat Eingeſottenes herunter 
geworfen! (Das Geräuſch wiederholt ſich ſtärker.) 
Thereſe (nach dem Kaſten weiſend). Ah, das is da drinn! 
(Eilt zum Kaſten und öffnet ihn.) 
Suſi (während dem für ſich). Jetzt kommt Alles auf! 
Iſtvän liſt aus dem Kaſten getreten, ſalutirend). Ala szolgäja! 
J6 estet kivänok! ö 
Thereſe. Ha, ein Soldat! in mein’ . 
(Rufend.) Lorenz! Franz! Auguſt! Bruder! — 
Alle find raſch erfchienen). Ah, ein Hußar! 
Iſtvän. Aber, kérem aläsan! Erlauben Sie, daß ich 
Ihnen gib Aufklärung! — 
Thereſe (läßt ihn nicht zu Worte kommen). Mit Ihnen 
hab' ich gar nichts zu reden — (Zu Suſi.) Bad’ Sie ihre 
Sachen zuſammen, morgen in aller Früh kann Sie geh'n! — 
| Suſi (weinend). Das hat man davon, wenn man 
durch volle zwei Tage treu, fleißig und ſittſam gedient hat. 
Thereſe (zu Iſtvän). Und Sie, augenblicklich aus 
meinem Haufe! 
Iſtvän. Aber engedelmet kerek, belieben zu — 
Thereſe (mit der Hand nach der Thür weiſend). Keine Silbe 
mehr! — Hinaus! — 
Iſtvaͤn. Ejnye az ebadta, — daß mir das muß 
paſſiren. — (Sich zum Abgehen wendend.) 
Thereſe. Hinaus! 
Iſtvän (ingrimmig). Kutya länezos teringette. Hogy 
a menydörgös menykö üssön beleje!! 
Roderich (if aufgetreten, und wurde von Lampel a über 
die Sachlage unterrichtet). 8 
Roderich (ſtürzt zu Thereſe). Tante, was haben Sie 
gethan, wiſſen Sie, wer das iſt? 5 
Thereſe. Nun? 
Roderich. Mein Korporal! 
Thereſe (überrafht). Dein Korporal? 
Wendelin (raaſch). Der mich hinaus g’feuert hat? 
Lampel. Der Stallwach⸗ Tyrann?! 
Roderich. (Der immer bedeutſam zuwinkt.) 
Lampel (desperat). Sein Korporal! — Schweſter, 
was haſt denn gethan? 
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Thereſe (entſchieden). Das is mir Alles Eins. Für 
mich is er „ihr Korporal!“ (Indem ſie mit der Hand gegen 
Sftvan und Suſi weiſt.) 


Entſprechende Schlußgruppe, bei welcher Iſtvan unter der erſten Thüre 
rechts ſtehen bleibt. ne 


(Der Vorhang fällt raſch.) 


ee 


Ein bürgerlich elegant eingerichtetes Zimmer mit einer Mittel⸗Flügel⸗ 
thüre, an der Rückwand verſchiedene Rahmenbilder, darunter mehrere 
Jagdſtücke. — Rechts und links je eine Seitenthüre; unweit letzterer 
ein Fenſter mit Gardinen. Im Vordergrund links ein ziemlich umfang⸗ 
reicher Salontiſch, um welchen die Möbelgarnitur gruppirt iſt. Ober 
dem Sopha ein großes Rahmen-Bruſtbild, welches einen alten, ſtatt⸗ 
lichen Herrn in der Uniform eines Oberförſters darſtellt; in der rechten 
Zimmerecke ſchief gegen das Publikum zu, ein großer Stehſpiegel, — 
Im Vordergrunde rechts nächſt dem Fenſter ein Damen-Schreibtiſch 
ſammt Lehnſtuhl. — Vormittag. 


| 1. Scene. 
Thereſe ſitzt einfach gekleidet vor dem Schreibtiſche, einen Brief in 
der Hand, vor ihr liegen mehrere andere ſchon geöffnete. — Hierauf 


von der linken Seitenthüre Lampel. 


Thereſe (unwillig). Eine Menge Bewerber und nicht 
ein Einziger darunter, der mir als Wirthſchafts⸗Verwalter 
paſſet. — Lauter unterthänigſt in Hochachtung erſterbende 
— und ergebenſte Knechte! — Und Keiner kennt mich; — 
Keiner weiß, was eigentlich hinter meiner Chiffre X. ſteckt 
— es könnt' ja eben ſo gut a Schwindelei ſein! — Na ja, man 
kann ja doch nicht ſeine Adreſſe in die Zeitung geben! — Dieſe 
Unmaſſe von Stellenjägern renneten Ein' ja die Thür ein! 
(Hat wieder einen anderen Brief genommen.) Nix als Schmei⸗ 
chelei und Heuchelei! Lauter Floskeln, die doch nix ſagen! 
Kennt man dort Alles net, wo ich aufg'wachſen bin, — 
freilich a Biſſerl — ſo hübſch tief d'rin im Banat, aber 
trotz all'dem, ſchön is dort halt doch! — (Hat ſich zum Bilde, 
welches ober dem Sopha hängt, gewendet.) Net wahr, Papa! — 
Du dort als Oberförſter und ich an Deiner Seite mit 
hinaus in Wald, ſelber den Stutzen in der Hand, — oh, 
es is halt doch a ganz anderes Leben in der freien Gottes⸗ 
natur! (Wendet ſich wieder zu den Briefen.) — Mein Bruder will 
das freilich nicht begreifen, ich kann ihm's eigentlich auch 
nicht verdenken, — was weiß er davon; — er is immer 
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hier in der Stadt blieb'n und is g'rad' ſo verweichlicht 
worden, wie alle Andern! (Hat einen neuen Brief geöffnet; mit 
Bezug auf deſſen Inhalt.) Fünf Zeilen?! — Saperlot, der is 
kurz anbunden. — Wie heißt denn der? (eeſend.) Y. poste 
restante! — Ah, das iſt gut, der macht mir's nach! — 
(Wieder leſend.) Landwirthſchaftliche Schule durchgemacht, — 
auch praktiſche Erfahrungen, — tadelloſe Conduite im Militär⸗ 
dienſte, — der deutſchen, ungariſchen und flaviſchen Sprache 
mächtig, 29 Jahre, 5 Monate und 17 Tage alt. — Nein, 
dieſe Genauigkeit! — Aber das g’fallt mir, — und was 
er für a feſte Handſchrift hat, — es liegt ein gewiſſer 
Charakter d'rin! Sogleich ſchick' ich alle Brief' zu meinem 
Notar, der mir da endgiltig rathen ſoll, wobei ich ihn auf 
dieſen Ppſilon noch ganz beſonders aufmerkſam machen will. 
(Legt die Briefe zuſammen.) 

Lampel (tritt herein, für ſich eine Arie hin pfeifend und geht 
im Zimmer umher, als wenn er etwas ſuchen würde, wobei er zu ver— 
meiden ſucht, Thereſe anzuſehen). 

Thereſe (indem fie Lampel, beobachtet, für ſich). Er pfeift, 
— ein Beweis, daß er noch immer trotzt, — er kann mir's 
nicht verzeihen, daß ich geſtern dem Herrn Korporal'n die 
Thür g'wieſen hab'. (Laut und freundlich.) Suchſt Du etwas, 
Bruder Gottfried?! 

Lampel (den erſten beſten Gegenſtand in den Sack ſteckend). 
Ich hab's ſchon, Schweſter Thereſia! (Letzteres ſcharf betonend.) 

Thereſe (bei Seite, lachend). Thereſia! — Aha! — 
Auch ein Zeichen ſeines Ingrimmes! (Zu dem im Abgehen 
begriffenen Lampel.) Du! — 

Lampel (bleibt nahe an der Thüre links, durch welche er eben 
wieder abgehen wollte, ftehen.) Was? 
Thereſe. Wir werd'n heut' zu Mittag wahrſcheinlich 
ein' Gaſt bekommen 

Lampel. Gut! (Macht wieder einige Schritte gegen die Thüre.) 

Thereſe. Und Du fragſt gar nicht wen? 

Lampel. Intereſſirt mich gar nicht! (Wie früher.) 

Thereſe. Auch nicht, wenn ich Dir ſage, daß ich die 
Suſi in die Kaſerne g'ſchickt hab'! 

Lampel (nun ganz an der Thüre, ſtutzig). In die Kaſern'?! 

Thereſe. Ja, g'rad' is's hinüber gang'n. 

Lampel (gleihgiktig). Ah ſo, es kommt alſo der 
Roderich? | 

Thereſe. Nein! 
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Lampel. Nicht?! — Ja, wer denn ſonſt? 

Thereſe. Na, wer könnt' denn ſonſt kommen, als 
höchſtens der Herr Korporal?! 

Lampel (firaflend vor Ueberraſchung und Freude, raſch ſich 
Thereſe nähernd). Was, der Korporal?! 

Thereſe. Ja, denn ich will mir net heut' oder morgen 
von Dir ein' Vorwurf machen laſſen können, wenn Deinem 
Herzbinkerl zufällig doch was paſſiret! 

Lampel (freudig). Reſerl, Du haſt den Korporal ein⸗ 
g'lad'n? (Will fie umarmen.) Dafür muß ich Dir a Buſſel 
geben! — 

Thereſe (abwehrend). Laſſ' mich in Ruh', — hab' 
mich mein' Lebtag noch von Kein' küſſen laſſen! 

Lampel. Aber ich bin ja doch Dein Bruder! 

Thereſe (unwillig). Alles eins! ich mag's amal net 
dieſe Dummheiten! 

Lampel (für ſich). Eine eigene Perſon! 


2. Scene. 
Von der Mittelthüre Suſi. — Vorige. 


Suſi (eintretend). So, da bin ich ſchon! 

Lampel (Suſi entgegengehend). No, liebe Suſi, was 
is denn mit 'n Herrn Korporal? 

Suſi (die Achſel zuckend). Ja, das is halt a ſchwierige 
Sach' mit ihm, — Sie wiſſ'n, gnä' Herr, d'Magyaren ſein 
halt amal ſchon ſo bockbanig! 

Lampel. No? 

Thereſe. Was, er hätt' meine Einladung zurück⸗ 
g'wieſen?! 

Suſi. Das heißt, er hat g'ſagt, — gnä' Fräul'n 
hätt'n ihn geſtern zu ſehr beleidigt, — in jo ein Haus 
könnt' er nur unter einer Bedingung wieder geh'n — 

Thereſe, Eine Bedingung? — Ja, was denn? 

Suſi. J trau’ mir's kaum z'ſag'n. — — Denken's 
Ihnen, er begehrt, gnä' Fräul'n ſoll'n perſönlich kommen, 
ihn einz'laden! f 

Thereſe (Hoc entrüſtet). Was, — ich ſollt' in die 
Kaſern' geh'n? — Ah, das iſt ſtark! ö 

Lampel (kleinlaut). Ja, ja, das is wirklich zu viel 
begehrt! 

Suſi. Und dabei hat er fuchsteufelswild d'reing'ſchaut, 
— er hat g’rad’ im Hof die Mannſchaft abg'richt, der junge 
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Herr Roderich is auch mitg'ſprungen! — (Hat den letzten Satz 


zu Lampel gewendet, geſprochen.) 

Lampel. Was? — Mein Rodi is g'ſprungen? 

Suſi (indem ſie Turnbewegungen macht). Ja, ſo — und 
dann ſo! 

Thereſe (die ſinnend mit Erregung auf und ab geht, unwillig 
einwerfend). Na, geturnt hab' n's halt! 

Lampel (troſtlos). Wann er ſich nur nix thut dabei! 

Suſi (markirend). Ja, und ſehr ſcharf war der Korporal 
mit'n jungen Herrn, — herumg'ſchrien hat er mit ihm 
fürchterlich! 

Lampel. Oh, Du mein armer Rodi! 

Thereſe (Hals zu fi). Nein, — es geht amal net, 
— das kann ich nicht thun! 

Lampel. Ja, ja, liebe Thereſe, ich ſiech's ja ein, das 
is a Unmöglichkeit, wie kannſt denn Du in die Kaſern' geh'n! 

Thereſe. No, und wann ich wirklich hingieng', was 
wär's weiter! 

Lampel. Wann's aber g'rad' im Exercier'n ſein? 

Thereſe. Wenn ich komm', müſſen's aufhör'n! 

d Lampel. Und dann lauter Soldat'n und noch dazu 
Hußar'n! — n 

Thereſe (ſich in die Bruſt werfend). Glaubſt vielleicht, 
daß ich mich fürcht'?! 

Lampel. Na, man kann doch nit wiſſen? — 

Thereſe (biedurch gereizt, mit Entſchiedenheit). Und jetzt, 
— jetzt erſt juſtament, — und wann zehn Schwadronen 
kommet'n, wir werd'n ſeh'n, ob mich Einer nur anrührt! 
(Geht zur Mittelthüre.) 

Lampel. Was, — Du geh'ſt wirklich? 

Thereſe (wendet ſich in der Mittelthüre, hoch empor gerichtet, 
mit voller Kraft). Ja, zum Korporal!! (Ab.) 

Lampel (nad Thereſe weiſend). Na, is die couragirt! 
(Stellt ſich vor den Spiegel rechts und richtet ſeine Toilette.) Jetzt heißt 
es, auf ihn einen guten Eindruck machen! 

Suſi (feht rechts, für fi). Der Korporal hat mir ver⸗ 


ſprochen, er laßt's dabei, daß er mein Liebhaber wär', er 


jagt, es machet ihm ſelber Spaß. — Wie die Verhältniſſe 
mit'n Rodi daſteh'n, laßt ſich das ſchlau ausnutzen. — Extra 
zu verdienen is da auch net viel mehr, denn ſeit ſie ihn 
für mein' Schatz halt', ſchimpft ſie mich ſo wenig, daß kaum 
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der Müh' werth is; folglich heißt es, ſich einen höher'n 
Lohn herausſchlag'n! 

Lampel (für ſich). Nein, die Cravaten paßt einmal 
nicht; ich muß mich e he a Biſſel herausputzen; ich 
weiß ſchon, was ich thu'! — (Will linke Seite ab.) 

Su ſi. Gnä' Herr! (Indem fie ein Papier aus der Taſche zieht.) 

Lampel (umkehrend, ſehr freundlich). Was will denn 
meine liebe Suſi? 

Suſi. Da hätt' ich mein’ Conto von geſtern. (ueber⸗ 
giebt das Papier.) 

Lampel (das Papier durchſehend). Der iſt ja noch höher 
als der letzte, — da kommen ja die Gänſ' allein ſchon über 
drei Gulden! 

Suſi. Die ſein aber auch darnach! — Uebrigens, 
wann gnä' Herr ein' Köchin finden, die's billiger thut, von 
mir aus — 

Lampel. Na, na, ich hab' ja die Suſi net beleidig'n 
woll'n. (Sucht nach Geld.) 

Suſi. Der Korporal meint a ſo, ich ſollt' mich um 
ein' ander'n Dienſt umſchau'n. 

Lampel. Die Suſi wird uns doch jetzt nicht verlaſſen 
woll'n? 

Suſi. Ja, acht Gulden Lohn is halt gar z'wenig, 
meint der Korporal! — 

Lampel (feufzend). Na, wenn's der Korporal meint, 
ſo gieb ich ihr halt von jetzt an zehn! = 

Suſi. Zwölfe, meint der Korporal, wär's wenigſte! 

Lampel. Gut, die Suſi ſoll zwölf haben! (Giebt ihr 
einige Gulden.) So, da is unſere geſtrige Rechnung! — 

Sa (beſteht das Geld). Gnä' Herr kriegeten da einen 
Zwanziger heraus! 

Lam p el. Da hab' ich bei der Suſi halt zwei Gän’ gut. 

Suſi. Auch recht! — Ja, noch was — gnä' Herr 
werd'n wohl einſeh'n, daß eine Köchin, die ein Korporal'n 
zum Liebhaber hat, net die gemeinen Arbeiten verrichten 
kann, — Reiben, — Waſſertrag'n und ſo weiter kann die 
Hausmeifterin auch thun. | 

Lampel. Na ja, theil' ſich die Suſi das halt ein, 
wie der Herr Korporal meint, mir is ja Alles a Gnad'. 

Suſi. So wär'n wir alſo ſo weit in der Ordnung, 
— küſſ' die Hand, gnä' Herr! (Im Abgehen.) Is doch zu was 
gut, jo a Korporal! (Rechte Seitenthüre ab.) 5 + 
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Lampel. Nein, was ich Alles weg'n mein' armen 
Rodi thun muß, — wenn's ſo fortgeht, dictirt mir ſelber 
noch der Korporal Hausarreſt! 

Heut thun wir ihm Alles Mögliche und geſtern haben 
wir ihn hinausg' worfen, weil wir eben nicht g'wußt haben, 
daß er dem Rodi ſein Korporal is! — Ja, man hat halt 
oft von Manchem nicht die geringſte Idee! — 


Couplet. 


Es tragt Einer ein' Fräulein ſein Regenſchirm an, 
Begleit' ſie galant bis nach Breitenſee dann, 

Treibt zärtlich ſo unterwegs mancherlei Scherz, 

Und drückt ihre Hand dabei warm an ſein Herz, 

Wie er nachher z' Haus kommt, fehlt ihm d' Uhr aus'm Gilet, 
Ja, wer hätt' denn auf ſo was die g'ringſte Idee! 


's hat irgendwo jüngſt ein Caſſier defraudirt, 

Da wird telegraphiſch gleich All's aviſirt, 

Nach England, Amerika, ja ſogar z'letzt 

Werd'n die Eisbär'n am Nordpol in Kenntniß geſetzt, 
Daweil ſitzt er auf der Wied'n, ſpielt mit'n Commiſſär a Piqué, 
Ja, wer hätt' denn auf ſo was die g'ringſte Idee! 


Mein' Emma ſollen's kennen, die liebt mich allein, 
D'Suſanne, die kann nicht jo keuſch g'weſen fein! — 
Sö glaub'n's net, gut denn, kommen's mit mir, — 
Und richtig ſchleppt er ihn hinein mit zu ihr! 

Nicht weit von der Thür ſchon liegt ein Portepee, 
Ja, wer hätt' denn auf ſo was die g'ringſte Idee! 


So hören’ 8, jagt Frau Wabi, was mir g'ſcheh'n is, geb'n's Acht, 
J halt 1 Aller Seelen am Central⸗ Friedhof d' Wacht, 

Und war'm mir mei' Obers, ſchütt'n Cigori hinein, 

Und ſchlaf halt beim Beten ſo a Biſſel ein; 

Da freſſ'n mir d'Haſen den ganzen Kaffee, 

Ja, wer hätt' denn auf ſo was die g'ringſte Idee! 


Man ſetzt auf der Keil’ id in d'erſte Claſſ' h'nein, 
Um ja nur in guter Geſellſchaft zu ſein, 
Ein Herr, ein ſehr nobler, lehnt ſchon an der Wand, 
Man fangt an zu plauſchen und is gleich bekannt; 

5 3 


34 


Gleich darauf heißt's — is ja Sträflings⸗Coupé! 
Ja, wer hätt' denn auf ſo was die g'ringſte Idee! 


Sie wohnen, ſagt Einer, hier wirklich charmant, 
Das Bild, nur das Eine, verſchandelt die Wand, — 
Das G'ſicht und die Naſen und dann gar der Leib! 
Das is ja ein fürchterlich häßliches Weib — 
Erlauben's, mein Herr! das is meiner Frau ihr Porträt! 
Ja, wer hätt' denn auf ſo was die g'ringſte Idee! 

(Linke Seitenthüre ab.) 


4. Scene. 


Von der Mitte Wendelin, dann von der linken Seitenthüre Paula. 


Wendelin (ein Packet unter dem Arme tragend). Endlich 
hab' ich das Packet! — Nord⸗, Staats, Giſela⸗ und Franz 
Joſefs⸗Bahn war ich, nirgends haben's was g'wußt davon; 
ich geh' z'letzt auf die Südbahn, dort is, — niederträchtig! 
Steinmüd' bin ich, denn ausg'ſchlafen hab' ich mich auch 
nicht. — Ich hab' nämlich den geſtrigen Rummel mit'n 
Korporal benützt und bin heimlich abg'fahr'n; die ganze 
Nacht bin ich in allen Vergnügungs⸗Localen herumgerennt, 
um nach meinem Ideal zu ſuchen, — Alles vergebens! — 
Ich zehr' mich noch langſam ſelber auf vor Liebesſehnſucht! 
(Rach links ſehend) Ah, da kommt eine Leidensgenoſſin! 

Paula (ift eingetreten und ſucht im Zimmer ghet ohne 
Wendelin zu bemerken). 

Wendelin (vortretend). Suchen Sie mich, Fräulein 
Paula? 

Paula. Nein, den Bartwiſch! | 

Wendelin (Paula betrachtend, für ſich). Wie ſie heute 
blaß ausſieht! ö 

Paula (den Bartwiſch hinter einem Möbelſtück hervorziehend). 
Da iſt er ſchon! (Iſt zum Fenſter getreten, für ſich.) Nicht mehr 
läßt ſich der Fritz blicken, ſeitdem die Tant' ſo bös mit 
ihm war. 

Wendelin. Fräul'n Paula! — 

Paula (ſich umwendend). Was? 

Wendelin. Ich hab' ihn g'ſeh'n! 

Paula. Wen? 

Wendelin. Thun Sie nicht ſo, Sie wiſſen ſcon, wen 
ich meine! — 


Paula 176 Welli den Herrn Baumann? 
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Wendelin. Sehen Sie, daß Sie's wiſſen? — (Vertraulich.) 
Vor mir brauchen Sie ſich nicht zu geniren, ich fühle ja 
mit Ihnen gleichen Schmerz, denn auch ich liebe unglücklich! 
Jem malerös! 

Paula. Sie lieben? — Ja, wen denn? 

Wendelin. Pſt, tesse vu, das is ein tiefes Geheim⸗ 

niß! Das weiß noch kein Menſch! — nicht einmal ich weiß es! 
f Paula. Und haben Sie vielleicht mit Herrn Bau⸗ 
mann geſprochen? 

Wendelin. Ja, er laßt Ihnen ſag'n, daß er Sie 
ewig, und wenn Sie wünſchen, auch noch länger lieben 
wird. — In einer Viertelſtunde geht er da (nach dem Fenſter 
links weiſend) vorbei! 

Paula. Ich danke Ihnen, Herr Wendelin! 

Wendelin (fi nach links wendend). Jetzt ſuche ich den 
Principal auf! — (Im Abgehen Paula betrachtend, für ſich.) Sie 
iſt auch ſchön, aber über mein Ideal geht halt doch nix! 
parle rien bocu, tesse vu! Einke Seitenthüre ab.) 

Paula (allein, indem fie zum geſchloſſenen Fenſter hinausſieht). 
Wenigſtens will ich Fritz hier durch Zeichen verſtändigen, 
daß auch ich ihn ewig lieben werde. 


5. Scene. 
Von der rechten Seitenthüre Thereſe, nunmehr ſehr elegant gelleidet 
— Hierauf von der linken Seitenthüre Lampel, in einem gelben, türki 
ſchen ne auf dem Kopfe einen rothen 5% und in der Hand 
einen langen Tſchibuk. — Paula. 

Sheref e (erfieht im Auftreten Paula am Fenſter, — ſehr ſtreng) 
Steh ſt ſchon wieder am Fenſter, — hab' ich Dir's net ein 
für alle Mal verboten? Ob Du augenblicklich zur Arbeit 

ſchau'ſt? — Weh Dir, wenn ich Dich noch einmal da erwiſch'! 
| Paula. Ja, Tante, ich geh' ja ſchon! (Im Abgehen für 
ſich.) Nein, nicht einmal mehr von der Weiten Bart ih ihn 
anſchauen! (Rechte Seitenthüre ab.) 
| Thereſe (Paula nachſehend). Verliebte Gredl! — Aber 
ich wir ihr's ſchon austreiben! — Giebt ſo alle Händ' voll 
F thun, wenn man ſo ein' fein' Gaſt erwart'! — Aber an 
mein' Bruder muß ich doch auch mein' Zorn auslaſſen; 
heut' ſteh' ich ſelber in der Kuchel, und koch'! — Der ſoll 
ſich g'freu'n, was der für Extraſpeiſen z'eſſen kriegt. 

Lampel a aufgetreten). Ah, Schweiter! 

Therese. Ja, wie ſchauſt denn Du aus? 
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Lampel. Alles dem Korporal zu Ehren, — er is a 
Ungar, folglich muß man ihm auch a Freud' machen — 
heut' bin ich ganz Türk! — Er kommt doch?! — 

Thereſe. Die Frag', — wann ich ſelber amal geh'! 

Lampel. Ich hab' ihn geſtern nur in der Finſter 
g'ſeh'n. — Wie ſieht er ſich denn eigentlich bei Tag an! 

Thereſe. Weiß ich's? — Glaubſt vielleicht, man wird 
an Korporal'n noch a Weil anſchau'n. 

Lampel. Du haft doch g’redt mit ihm? 

Thereſe. Aber kurz und bündig, — „Herr Korporal“, 
hab' ich g'ſagt, „ich bin da, um Sie im Namen meines 
Bruders zum Eſſen einzuladen, wollen Sie kommen? — 
ja oder nein! — Stellt ſich ſalutirend in militäriſche Poſitur.) 
Igen, werd' ich ſo frei ſein! — Aus war's, — halb rechts, 
marſch! 

Lampel. Ganz militäriſch! (Steht am Fenſter und weiſt 
hinaus). Da ſchau, Schweſter, wer da in's Haus geht. 

Thereſe. Ah, die alte Baroneſſe (bei Seite), die kommt 
mir g'rad' recht. Weil ſie immer wie a Kletten is', muß 
ſie aus Straf' heut' auch miteſſen! 


6. Scene. 


Von der Mitte Baroneſſe Rumpelsburg, Vorige, dann von links 
Wendelin und von rechts Suſi. 


Baroneſſe (im Eintreten). Guten Tag, allerſeits, — 
g'rad' komm' ich vom Hofzahlmeiſter Nawratil, keine Seel' 
zu Haus, denk' ich mir, da mußt Du doch die liebe Familie 
Lampel mit deinem Beſuch überraſchen. 

Thereſe. Das is g'ſcheidt, g'rad' wollt' ich zu Ihnen 
ſchicken. 

Ba roneſſe. Was Sie ſagen? 

Thereſe. Ich wollt' nämlich ſo frei ſein, Sie für 
heute Mittag bei uns zum Eſſen einzuladen. 

Lampel. Sie ladt ſie ein? Das un was zu bedeuten 
haben! 

Baroneſſe. Oh, Sie ſind zu gütig, — wird mit 
Dank angenommen. = 

Thereſe. Ich muß Ihnen aber vorher ſagen, daß 
wir noch einen Gaſt haben. 1 

Ba roneſſe. Deſto beſſer! 

Thereſe. Aber es is halt eben nur ein Rorpmal 
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das Militär ohne Unterſchied, auch vom Feldwebel abwärts! 

Lampel. Er is nämlich ein Vorgeſetzter von mein Rodi! 

Baroneſſe. Oh, jetzt hab' ich Sie gar nicht erkannt. 
Wie Ihnen die Türkei gut ſteht, das is gar nicht zu ſagen. 

Thereſe. Mein Bruder hat nämlich den Korporaln 
eing'lad'n, um ihn im Intereſſe ſeines Sohnes zu gewinnen. 

Baroneſſe. Ah, da unterſtütz' ich Sie ſchon dabei, 
auf mich können Sie rechnen. 

Wendelin (im Eintreten für ſich). Ah, die Baroneſſe! 
(Tritt vor.) A, Mademoiselle la Baronesseſl Vous etez la? 
Ihre jeunesse wird täglich plus grand! Auf taille! Mer- 
veille, jamä vieu! 

Baroneſſe (zu Wendelin). Immer galant, der junge 

err! 
Lampel. Aber wo bleibt denn heut' der Herr Bau⸗ 
mann? 

Thereſe. Auf den darfſt net rechnen, — er kommt 
nicht! 

Baroneſſe. Ah, das is ſchade! 

Lampel. Und Paula? 

Thereſe. Wird unten eſſen, — ſo a Kind paßt net 
in a Soldateng'ſellſchaft. 

Baroneſſe. Da haben Sie recht, ein m Mädchen 
faßt Alles gleich auf, das weiß ich von mir aus! 

Suſi (trägt Tiſchtuch u. ſ. w. und deckt den Tiſch). G'rad' 
is er a der Stiegen, der Herr Korp'ral! (Ab.) 

Lampel. Ah, endlich! — Wendelin, jetzt ſehr zuvor⸗ 
kommend ſein! 

Wendelin. Biens, Monsieur tuteur! 

Thereſe. Da geh? ich vorläufig lieber in d'Kuchel, 
ſonſt gift ich mich nur. (Rechte Seitenthüre ab.) 


7. Scene. 
Von der Mitte Iſtvän in pleine parade, Vorige ohne Thereſe. 


Iſt van (bleibt unter der Thüre ſalutirend ſtehen). Adjon 
isten j6 napot! 

Lampel (ſehr artig ihn zum Vortreten einladend). Bitte, 
hochverehrteſter Herr Korporal, nur weiter zu ſpazieren! 

Iſtvan (vortretend). Bin ich fo frei, weil Sie waren 
ſo freundlich! 
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Wendelin (macht Berbeugungen). 

Baroneſſe (Knixe). 

Lampel. Bitte, iſt uns eine große Ehre, wollen Sie 
nicht gefälligſt Platz nehmen? (Trägt einen Stuhl vor, e 
Wendelin und die Baroneſſe.) 

Alle Drei (zugleich). Hab Per — Ah ſo! — era 
alle den Stuhl wieder zurück, um ihn dann mit dem Ausrufe:) Veßfßietz 
(wieder in den Vordergrund zu tragen.) 

Iſtvan. Köszönöm szépen, köszönöm! Belieben nur 
zu laſſen, — ſteh' ich lieber. — Ich hab' wahrſcheinlich die 
Ehre mit Herrn Lampel? — 

Lampel. Ja ſo — richtig — der Vater vom Rode⸗ 
rich, der die Auszeichnung hat, unter I vorzüglichen 
Commando zu ſtehen! — 

Iſtvan. Iſt mir ſehr angertehm! 

Baroneſſe ſſich vorſtellend). Elſa Baroneſſe von Rum⸗ 
pelsburg. 

Iſtvan. Ah, macht mir beſondere Freude! 

Baroneſſe. Sie, Herr Korporal, waren Sie vielleicht 
zu Peter und Pauli in der Abenddämmerung zwiſchen 10 
und 11 Uhr nicht im Stadtpark? 

Iſt van. Nein, ich hab' Dienſt gehabt. 

Baroneſſe. Ach, das is recht ſchade! 

Lampel. Und hier iſt mein Mündel Wendelin. 

Iſtvän. Bizony Isten, mir ſcheint, ich hab' ſchon 
geſtern gehabt das Vergnügen bei mir in der Kaſern? 

Wendelin. Ja, aber nur zwiſchen Ihrer Doppelthür, 5 
weiter bin ich net kommen! 

Lampel. Aber machen Sie ſich's doch bequem, leg'n 
Sie doch Ihr G'ſchirr ab. N 

Iſtvan. Engedelmével. Wenn Sie erlauben! (Schnallt 
ab, wobei ihm Wendelin behilflich iſt, welcher dann Alles i in das Zimmer 
links trägt.) 2 

Lampel. Und jetzt ſagen Sie mir, außerordentlich 
geſchätzter Herr Korporal, wie ſind Sie denn eigentlich mit 
meinem Sohn zufrieden? a 

Iſt van. Nat hät, er is ein Biß'l ſtark begriffſtützig, 
aber macht nix, nem tesz semmit, — Straf’ 0 m, ſo 
lang, bis er wird ein tüchtiger Hußar! ö 

Lamp el (bei Seite). So, ſtrafen will er ihn? — No, 
das wird ein Arbeit ſein, bis ich den h'rum krieg! 
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Baroneffe (die immer Iſtvan betrachtet). Eine feſche Figur, 
er hat ſo was Nobles. 

Lampel. Ah, da kommt ja die Schweſter. 

Thereſe (von der rechten Seite mit Tellern u. ſ. w. auftretend). 

Iſtvan (falutivend). Van szerenesem! Bin ich hier, 
weil Sie hab'n gütigſt erlaubt! 

Thereſe. Incommodiren Sie ſich meinetwegen gar 
nicht. — G'ſchieht Alles im Namen meines Bruders! (ft 
zum Tiſche getreten.) So, Alles is fertig, geh'n wir alſo zu Tiſch! 

Lampel (nach dem Sopha weiſend). Ich bitte, Herr Kor⸗ 
poral! — hier der Ehrenplatz! 

Iſtvän. Leszek oly bätor! — werd’ ich ſo frei ſein! 
(Setzt ſich wuchtig nieder.) 

Thereſe (bei Seite). Die Federn ſein ſchon hin! (Zur 
Baroneſſe.) Und nebenan die Baroneſſe! 

Baroneſſe. Oh nein, ich ſetz' mich daher! Nimmt den 
Platz gegenüber Iſtvän ein; bei Seite) Da ſeh' ich ihm beſſer in's 
Geſicht! 

Wendelin (für ſich, 1 er ſich auf den der Baroneſſe be⸗ 
ſtimmten Platz fett). Neben dem Korporal'n erwiſch' ich die 
beiten Biſſen! 

Suſi (tritt mit den Schlüſſeln ein). 

Lampel chat ſich an Iſtvan's andere Seite, gegen das Publikum 
zu geſetzt). Na, Schweſter, was kriegen wir denn heute Gutes? 

Therei e (ſarkaſtiſch). Lauter ausländiſche Delikateſſen! 

Lampel. Ausländiſche? — ſo? 

Wendelin (für ſich). Das is g'ſcheidt! 

Baroneſſe (die immer Iſtväan betrachtet, für ſich). Wirklich, 
ein ſehr ſchöner Mann! 

Suſi (indem fie eine Schüſſel auf den Tiſch ſtellt). So, ich bitte! 

Lampel (fieht neugierig in die Schüffel, zu. Thereſe). Sind 
da Krebſen d'rinn? 

Thereſe. Oh nein, keine Idee! — Warum ſoll'n denn 
g'rad Krebſen drinn ſein? 

Lampel. Na, weil Alles ſo roth is! 

Thereſe. Ah, das is nur vom Paprika! 

Lampel. Vom Paprika?! 

Tyhereſe. Ja, das is nämlich a Händ'l in's Unga⸗ 
riſche überſetzt. | 

Lampel (verdrießlih). Ah, das is mir lieb! 

Baroneſſe (mit Bezug auf Iſtvän; bei Seite). Mir ſcheint, 
er is mir am Fuß angekommen, — wenn ich wüßte! — 
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Thereſe (zur Baroneſſe). Aber jo greifen Sie doch zu! 
(Drängt ſie zu nehmen). 9 

Baroneſſe. Oh, ich dank' ſehr, Sie ſind zu gütig! 

Iſtvan. Nagyon izletes! — Is wirklich ſehr gute 
ungariſche Küche, ich mache Ihnen mein Kompliment! 

Thereſe. Ah, is gar nicht nothwendig! 

Wendelin (bei Seite). Mir ſcheint, ich hab' mich an⸗ 
g'ſchmiert, der Korporal ißt mir Alles weg! 

Thereſe (zu Suſi). So, jetzt bring' Sie die Schüſſel 
mit'n töltött käposzta! 

Suſi (ftellt eine Schüſſel auf den Tiſch). Da iſt's ſchon! 

Lampel. Was kommt da? 

Thereſe. Na, töltött käposzta, — nämlich gefülltes 
Kraut! 

Iſtväan. Nagyszerü! — Das muß ja delicat fein! | 

Lampel. Du, mir ſcheint, Schweſter, dieſes Kraut ift 
doch nicht genug gekocht. 

Thereſe. Warum denn? 

Lampel. Na, es ſchaut ja noch ganz blutig aus! 

Thereſe. Das iſt auch vom Paprika! 

Lampel. So? Na, — ſo iß' doch Wendelin! 

Wendelin. Aber ich iß' ja ohnehin! (Bei Seite.) Nein, 
wie das im Hals kratzt! 8 

Baroneſſe (bei Seite). Nicht zum eſſen, — lauter 
Gewürze! 

Lampel (bei Seite). Nein, als wenn man Feuer ſchlucket! 
(Zu Thereſe). Aber warum ißt denn Du gar nichts?! 

Thereſe (boshaft lächelnd). Ich hab' ſchon in der Küche 
d'raußt g'naſcht. 

Lampel (bei Seite). Aha, ſie hat es alſo mir zum 
Trotz ſo papricirt? 

Wendelin (bei Seite). Mich brennt's ſchon, als wenn 
ich ein heißes Bügeleiſen g'ſchluckt hätt'! — 

Iſtvän. Mondhatom fölseges! Is wirklich exquiſit, 
aber verzeihen Sie, kommt mir doch vor, als fehlt noch 
Etwas, — ach, tudom mär, weiß ſchon — kérem — bitte 
noch um Biß'l Paprika! 

Lampel (Iſtvan die Paprikabüchſe reichend, bei Seite). Noch 
e — Der muß ſein' Mag'n mit Blech i 

aben 
2 Wendelin (bei Seite). Ich weiß nicht, was die Alte immer 
mit ihre Füß ſucht, — aber feſt hab' ich's jetzt Dan 
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Therese (Suſt zuwinkend). So und nun bring’ die 
Mehlſpeiſe! 

Suſi (die Schüſſeln hinſtellend). Da ſind ſie ſchon, die 
Pogatſcherl. 

Wendelin. Pogatſcherl, — ach das is herzig! 

Lampel (zu Thereſe). Du, is da auch Paprika dabei? 

Thereſe. Nein, nicht ein Stäuberl! 

Lampel. Gott ſei Dank! 

Thereſe. Nix is d'rin, als a paar Hand voll Pfeffer! 

Lampel. Pfeffer?! — So ? — No, iſt doch wenigſtens 
eine Abwechslung! 

Baroneſſe (bei Seite). Nein, dieſe Hitz'! Was ich 
nur in mir hab'! — 

Wendelin (bei Seite). Sie ſtoßt ſchon wieder! 
Lampel (den Teller bei Seite ſchiebend, für ſich). Nicht 
an Biſſen brächt' ich mehr hinunter! 
Iſtvan. Csupa magyar étel! Ich hab' heut' wunder⸗ 
bar geſpeiſt! 

Lampel. Ich auch! (Bräfentirt Cigarren). Wünſchen 
Cigarren oder is vielleicht der Tſchibuk g'fällig?! 

Iſtvan (nimmt eine Cigarre). Engedelmével majd szi- 
vart ee bin ich fo frei, das heißt, — wann es die 
Damen erlauben! 

Thereſe. Von mir aus thun Sie, als wann ich 
gar nicht da wär’! — 

Baroneſſe. Oh und ich riech' den Tabak ſehr gern'! 
(Bei Seite.) Ich weiß nicht, ich kann ſeine Füß' jetzt nicht 
mehr finden! 

Wendelin (bei Seite). Die Alte giebt keine Ruh'! 
(Giebt ſeine Füße in die Höhe auf ſeinen Stuhl.) 

Lampel. Suſi, wo is denn der Tokayer? 

Suſi. Er ſteht ſchon da! 

Lampel. Her damit! 

Suji (bringt den Wein und Lampel füllt die Gläſer). 

Iſtvan (Hat indeß feine Cigarre angezündet und raucht). 

Thereſe (bei Seite, mit Bezug auf Iſtvän). Dampfen 
thut er, wie ein Bräuhausrauchfang! (Mit Bezug auf die Fenſter⸗ 
gardinen). Meine armen Vorhäng'! 

Suſi (iſt nun durch die rechte Seitenthüre abgegangen). 

Iſt van (erhebt ſich und nimmt zwei gefüllte Gläſer in die 
Hand, um eines davon Thereſe zu überreichen, mit Ernſt und Würde). 
Szölok a kisasszonyhoz, ich halt' es für ſchönſte Pflicht, 
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daß ich meiner Holden Wirthin, was mich hat hier auf- 
genommen ſo gaſtfreundlich, ſchuldigen Dank ſage, und daß 
bei dem erſten Glas ich mit ihr anſtoße auf ihr Wohl und 
auf das Wohl von ganzem Haus! 

Alle (haben ſich erhoben). 

Thereſe (heftig, mit Entſchiedenheit zurückweiſend). Nein! 
— Ich mag nicht! 

Lampel (begütigend, indem er Iſtvän das Glas aus der Hand 
nimmt und es Thereſe überreicht). Aber Schweſter! 

Thereſe. Das geht zu weit! — Ich trink' mit keinem 
Korporal! (Kurze Pauſe, während welcher ſich die allgemeine Beſtürzung 
kundgiebt.) 

Iſtvan (hat zitternd vor Erregung ſein Glas mit Heftigkeit 
auf den Tiſch geſtellt, — mit vollem Affecte). Enye az ebadta, az 
sertes, az egesz katonasägra nezve! Sit Beleidigung! 
Soldat is Soldat! Nicht Rang und Geburt allein iſt's, 
was giebt den Adel, ſondern auch männliche Tapferkeit 
erhebt und verdient Achtung. Az mindegy! Alle haben 
geſchworen zu einer Fahne, und wer treu aushält auf ſeinem 
Poſten, wohin ihn geſtellt ſeine Pflicht, der ſteht, und wenn 
er iſt noch ſo gering, ſo hoch wie Höchſter in der ganzen 
Armee! Der Soldat beſchützt im Frieden Hab' und Gut 
von Bürger, und wann ſchlagt die Stunde der Gefahr, da 
ſtürmen ſie Alle couragirt bis auf den letzten Mann gegen 
den Feind. Die Kugel fragt nicht um Charge; und General 
wie Gemeiner liegen auf dem Schlachtfeld zuſammen als 
brave Kriegskameraden, wo Jeder hat hingegeben begeiſtert 
den letzten Blutstropfen für ſein geliebtes Vaterland! — 
D'rum Reſpect vor dem Soldat'! Reſpect auch vor der 
Mannſchaft! (Nach kurzer Pauſe, während welcher er ſeine Erregung 
zu bekämpfen ſucht, wieder in den ruhigen Gemüthston übergehend.) 
Bocsänat, entſchuldigen, aber ich habe geſagt, was ich gehabt 
auf dem Herzen, — wie gejagt, bocsänat, nix für ungut! — 

Thereſe (unter dem Eindrucke der ihr gehaltenen Standrede 
ſichtlich eingeſchüchtert). No, no, ich hab's ja nicht jo bös g'meint! 
(Hat das früher zurückgewieſene Glas ergriffen.) Meinetweg'n ſtoßen 
wir alſo an! ! 

Lampel und Wendelin (erſtaunt bei Seite). Ah?! 

Iſtvan (wieder verſöhnt und hoch erfreut). Jol van! — 
So is recht! — Das Glas erhebend.) ee er be 

Alle (anſtoßend). Rh 
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Thereſe. No, und daß ich auch was dazu thue (an 
Iſtväns Glas anſtoßend), Eljen! die Soldaten! 

Alle (anſtoßend). Eljen! (Dann wieder bis auf Thereſe 
ihre Plätze einnehmend.) a 

Thereſe (für ſich). Jetzt geh' ich aber, ich könnt' 
ihm nicht mehr in's G'ſicht ſchau'n, fie ſoll'n machen, was 
ſie wollen. (Im Abgehen für ſich.) Wie der nur mit mir 
g'red't hat? (Den Kopf ſchüttelnd). So a Keckheit is mir 
noch gar nicht vorkommen! (Rechte Seitenthüre ab.) 

Lampel (bei Seite). Hat ihr's der herunter putzt, — 
is a Mordkampel, der Korporal! (Den Uebrigen und ſich immer 
wieder die Gläſer füllen). Nur immer zugetrunken, ich hab' 
noch a ganzes Faßl Tokayer im Keller. Aber jetzt, Herr 
Korporal, geben Sie auch etwas zum Beſten, ſingen Sie 
uns ein ungariſches Liedl! 

Iſt van. No, wenn es Ihnen angenehm! 

Baroneſſe. Ja, ja, ich hör' das Ungariſche gar ſo 
gern! — Es klingt ſo ſchwärmeriſch. 5 

Alle (ſtellen ſich in den Vordergrund mit den Gläſern in 
der Hand). 

Iſt van (ſingend). 

Andante. 
Alig virad, mär is alkonyul, 
Alig jövek mär is elmegyek, 
Hisz még nem is köszöntöttelek, 
Mär bucsüzni, mär is välni kell. 


Wendelin. Das Lied aus Trans verſteh'n wir 
ja nicht. | 

Iſtvan. Hät, werd' ich Ihnen tranzferiren. 

Kaum war's Morgen und ſchon Abend iſt — 

Kaum gekommen, mußt' ich wieder geh'n, 

Kaum hab' ich, mein Liebchen, Dich geküßt, 

Und ſchon heißt's auf Nimmerwiederſeh'n! 

Lampel. Kommen S' vielleicht von einer Leich'? 

Iſtvan. Warum? 

Wendelin. No, weil wir ſo traurig ſingen. 

Iſtvän. Geduld, kommt jetzt ſchon luſtiger! 

Lampel (bereits ganz weinſelig). Korporal, Sie find 
ein famoſer Mann, wiſſen S' was, trink' ma Bruderſchaft! 

Wendelin. Ja, trinken wir! 

Iſtvän. Ja, nem bänom! Bin ich auch dabei! 


44 


Lampel. Auf Du und Du! (Küßt ſich mit Iſtwän und 
Wendelin). 

Baroneſſe (die während des Küſſens immer auch hinzu will, 
ohne daß es ihr gelingt, da der Betreffende bei ihrer Annäherung ſich 
immer raſch abwendet). Sie, ich auch! 

Thereſe (tritt eben von der rechten Seite auf; für ſich). Mir 
laßt's ka Ruh’, ich muß doch ſchauen! — (Die Scene überblickend.) 
Ah, da geht's ſchön zu! (Hätt ſich beobachtend rechts im Hintergrunde.) 

Iſt van (fingend). 

Huzzad csak, huzzad keservesen, 

Hogy a szive meg repedjen, 

Jusson neki az eszébe még egyszer, 

Mit hazudott kedvesenek ezerszer. 

Jaj de ne huzzad, minek is huznäd, 

Mikor csak a szivem kinzanäd, 

Hollöt küldtem, hej de nem galambot, 

Nem nyittanak neki ablakot. 


Thereſe (nimmt im Hintergrunde ſtummen, jedoch ſichtlich leb⸗ 
haften Antheil an dem Geſange). 

Lampel (anſtoßend mit Iſtvän). Eljen Magyar! 

Alle (anſtoßend und trinkend). Eljen! 

Thereſe (für fi). Nein, — haben's mein Bruder 
zug' richt! 

Lampel. Und jetzt machen wir da drinn (nach bt linken 
Seite weiſend) ein Spiel! 

Baroneſſe. Ja, ein Pfänderſpiel, wo geküßt wird. 

Iſtvan (zur Baroneſſe ). Nein, dank' ich ergebenſt! 
Gu den beiden Andern gewendet.) Aber wann vielleicht beliebt 
Zarof? 

Wendelin. Ja, Tarok, das kann ich auch! 

Lampel. Gut, is mir alles eins! (Hängt ſich links an 
Iſtvän, indem er ihn umarmt, und Wendelin nimmt ebenſo den Platz 
auf der rechten Seite Iſtvän's ein). 

Alle Drei (gehen, indem ſie ſich umſchlungen haltend die 


Schlußzeilen der letzten Strophen wiederholen, Czardas tanzend durch 
die linke Seitenthüre ab). 


Baroneſſe (ſteht allein, ſingt und tanzt für ſich mit, was fie 
wiederholend fortſetzt, wenn die andern Drei bereits ab ſind). 
Thereſe (vortretend, indem fie die Hände zuſammenſchlägt). 
Aber, Baroneſſe, ſchamen Sie ſich gar nicht? Js das a Auf⸗ 
führung?! | 
| Baroneſſe (markirt, indem fie immer lacht, einen Schwips). 
Ah, — Sie ſind's — Thereſe — nein, — hihihi — wie 
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ich mich heut' unterhalten hab', das kann ich Ihnen gar 
nicht ſagen, — hihihi! 

Thereſe. Ja, das ſiech' i! 

Baroneſſe. Ich weiß nicht, — hihihi — es dreht 
ſich Alles mit mir, — hihihi, das is recht g'ſpaſſig! hihihi! 
(Wendet ſich nach der Mitte.) 


Thereſe. No, no, ſtoßen's Ihnen nur net an! (Will 


| fie unterſtützen.) 
Baroneſſe (abwehrend). Nein, — ich dank, geh' ſchon 


allein! — Sie glauben doch nicht, — hihihi — daß ich — 
hihihi — o nein, ich bin nur luſtig, ſehr luſtig — hihihi 
— ich ſag' Ihnen, dieſer Korporal, — das is ein Mann 
— hihihi, — ein Mann, hihihi — famos! — Auf Wieder⸗ 
ſehen, Fräulein Theres! hihihi! — (Lachend Mitte ab.) 

Thereſe (welche die Baroneſſe bis zur Mitte geleitet hat, und 
dann in den Vordergrund tritt). 


8. Scene. 


There] e. — Dann aus der linken Seitenthüre Iſtvan in completer 
Uniform mit bedecktem Haupte. 

Thereſe. Nein, was dieſer Korporal in dem Haus 

Alles anſtellt, das is nicht mehr zum ſagen! — Es geht 
über alle Begriffe! — Er thut rein, als wenn er der Herr 
da wär. Was er ſich nur für einen barſchen Ton mir 
gegenüber erlaubt hat, und dabei hat er mich mit ein' Blick 
ang'ſchaut, — mit ein' Blick, daß mir ſo ganz ſonderbar 
dabei worden is! — Jetzt geht es mir erſt in den Kopf! 
— Warum eigentlich — hab' ich denn das ſo geduldig hin⸗ 
g'nommen? — Warum hab' ich ihn denn nicht gleich ordent⸗ 
lich abtrumpft? — Ich brauch' mir von gar Niemandem 
was gefallen zu laſſen, am wenigſten von dem — was geht 
mich überhaupt dieſer Korporal an? — (Kleine Pauſe.) Aber 
das ungariſche Liedl, was er da g'ſungen hat, war recht 
hübſch — er hat auch gar ka üble Stimm' — ſie klingt 
jo — jo — fo (ſucht nach Worten) — zum Herzen! (Sinnt, 
indem fie mit dem Rücken gegen die linke Seitenthüre fteht). Wie 
geht denn nur das Liedl? 
Iſtvän (im Hintergrunde für ſich während des Heraustretens). 
Hab' ich ihnen im Tarok Alles wegg'ſtochen mit Mond! — 
Und ſie ſchnarchen jetzt ſchon alle zwei — ſo ein Schwab 
vertragt halt gar nix. — Aber teringette ruft mich jetzt 
der Dienſt! 
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Thereſe (probirt für ſich leiſe, ohne daß es ihr gleich gelingt, 
das Lied Iſtvän's). Alig virad, mär is alkonyül — (fi unter⸗ 
brechend). Nein, ſo geht's nicht! 

Iſtvan (nun Thereſe erſehend, für ſich). Ah, das iſt ja das 
Fräulein, was hat ſo gut ungariſch kocht; — is ſehr ſauber, 
— mollet, Hej az angyalät fie hat einen eiſernen Kopf, 
aber macht nix, gefallt mir juſt, weil zeigt feſten Charakter! 

Thereſe (nochmals anſtimmend und unterbrechend). Nein — 
jo is auch nicht! — (Bor ſich weiter ſummend). f 

Iſtvan (jokos). Be j6 kedvem van! — Der Wein 
war ſehr gut, ich bin auch gut aufg'legt! Ordög adta! Wie 
wär's, wann ich mach mit ihr klainen Spaß? f 

Thereſe. Jetzt hab' ich's! (Singt nun richtig, zuerſt leiſe, 
dann immer ſicherer und lauter): Alig virad, mär is alkonyül. 

Iſtvän (mit Entſchloſſenheit). Ej rajta Magyar, ich bin 
Hußar! Huszär vagyok. Was kann mir g'ſchehen? Schleicht 
mit Vermeidung jedes Geräuſches hinter Thereſe, packt ſelbe plötzlich von 
rückwärts mit beiden Händen beim Kopf und küßt ſie herzhaft auf den Mund.) 

Thereſe. Ha! (Von dem Kuſſe momentan wie elektriſirt, 
will dann, plötzlich zum Bewußtſein der That gekommen, ihm zorn⸗ 
entbrannt entgegenſtürzen, bleibt jedoch wie feſtgebannt von ſeinem Blicke, 
ihn willenlos anſtarrend, in dieſer Poſitur!) 

Iſtvan (der ſich zum Abgehen gegen die Mitte zu wendet, in 
ſtrammer, militäriſcher Haltung gegenüber Thereſe ſtehen bleibt, ſie mit 
ſiegesbewußtem Lächeln anblickt, und indem er mit einer Hand falutirt, 
ſich mit der andern ſelbſtgefällig den Schnurrbart ftreiht). Van sze- 
renesem! Wünſche wohl geſpeiſt zu hab'n. 

(Der Vorhang fällt.) 


3. Art. 


Ein ſorgfältig gepflegter Hausgarten, welcher im halben Hintergrunde 
durch eine andere, quer über die Bühne laufende Holzgitter⸗Stakette, die 
eine Mittelthüre hat, abgeſchloſſen iſt. — Den gänzlichen Hintergrund 
bildet der Hoftract des Lampel'ſchen Hauſes, ſo daß zwiſchen ſelbem und 
der Gartenſtakette ein freier, paſſirbarer Raum bleibt; in demſelben ſteht 
links der Hausbrunnen. — Im Vordergrunde links, mit der Front 
gegen das Publikum zu, eine Weinlaube; — in ſelber, gut ſichtbar poſtirt, 
ein Gartentiſch nebſt Stühlen. — Im Vordergrunde rechts die Fortſetzung 
des Hauſes mit der im erſten Acte bezeichneten Glasthüre. — Morgen. 


| | 1. Scene. 
Lorenz iſt eben beſchäftigt mit einer Kanne die Blumen zu begießen; 
eine zweite Kanne ſteht neben ihm. — Aus der Glasthüre rechts tritt 
Sufi, ein Tiſchtuch über den Arm und eine Taſſe tragend mit einer 
FR Kaffeekochmaſchine nebſt Geſchirr, fie geht in die Weinlaube. 
Suſi (im Auftreten). So, jetzt werd'n wir Alles zum 
Frühſtück herrichten?! 
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Lorenz. Mamſell Sufi! 

Suſi. Was denn? 

Lorenz. Is der gnä Fräul'n heut' was? 

Suſi. Ich wußt' net! 

Lorenz. No, ich hab' nur denkt, daß vielleicht krank is? 

Suſi. Warum ſoll's denn krank ſein? 

Lorenz. Na, weil's heut' im Haus gar ſo ruhig zu⸗ 
geht, — das bin ich gar net g'wöhnt. 

Suſi. Recht hab'ns, is mir auch ſchon aufg'fallen, — 
ſie red't beinah' gar nix — rein wie umgewandelt, nicht 
einmal g'ſchimpft hat's mich noch! 

Lorenz. Was Sie ſag'n! — Nicht g'ſchimpft! Na, 
da muß ganz was Beſonderes mit ihr vorgegangen ſein! 
(Geht kopfſchüttelnd in den Hintergrund zum Hausbrunnen, um ſich die 
leere Kanne wieder zu füllen). 

Suſi (für ſich, mit Schlauheit). Das heißt, der Herr 
braucht das net z'wiſſen — ich hab' nämlich heut' doch um 
a paar Sechſerln Urſcheln und Gänſ' aufg'ſchrieb'n, — no 
ja, denkt hat ſie ſich's doch, — ich hab' ihr's ang'ſeh'n! 
(Hat hiebei den Tiſch gedeckt und mitten auf denſelben die Maſchine 
geſtellt; das Geſchirr bleibt auf einem Stuhle — hierauf geht fie Mitte ab.) 


2. Scene. 
Von rechts aus der Glasthüre Lampel. — Hierauf von der Mitte 
Baroneſſe Rumpelsburg, Lorenz. 

Lampel (hat ein dickes weißes Tuch um den Hals und trägt 
einen Cavallerieſäbel nebſt Putzzeug in der Hand). Da drinnen liegt 
mein armer Rodi ganz ſchachmatt, ſchon wieder hat ihm 
ſein Korporal heut' Nacht Stallwach' geben, und warum? 
— weil ein Knopf an Rodi ſein' Uniform g'wackelt hat und 
auf ſein' Säbel a Fleckerl war; aber heut' hab' ich ihm 
ſelber alle Knöpf' ang'näht; den dickſten Zwirn hab' ich 
dazu g'nommen, daß ja nix reißt. (Troſtlos.) Jetzt heißt's 
noch den Säbel ſauber putzen, ſonſt ſetzt's wieder was ab! 
(Nimmt vor der Laube Platz und fängt an, den Säbel zu putzen). Was 
man Alles für ſein Kind thun muß! Es iſt eigentlich nieder⸗ 
trächtig! — Mit aller Hochachtung hab' ich dieſen Korporal'n 
behandelt, — mein' beſten Wein hab' ich ihm zu trinken 
geben, — ſeinetwegen hab' ich nix als Paprika gegeſſen, ſo 
daß ich heut' eine unſinnige Halsentzündung hab', und trotz⸗ 
dem nichts als Strafen. — Ich bin g'wiß ein guter Menſch 
und kann kein' Thierl was thun; wann ich a Maus fang, 
laſſ' ich's lieber dem Nachbar hinüber, bevor ich's umbring', 
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— nicht ein Hendl hab' ich noch beleidigt, — wann ich aber 
dieſem Korporalen was anthun könnt', — meiner Sechs. 
— Ich hätt' zwar eine Idee, um meinen armen Rodi aus 
ſeinen Klauen zu retten. Wenn ich's nämlich dahin brächt', 
daß mein Sohn zu ein' ander'n Regiment transferirt würd', 
krieget er ganz andere Vorg'ſetzte und die Sekatur wär' 
aus. Ja, recht ſchön, — aber wie anpacken? Ich kenn' kein' 
militäriſche Katz'!“ — 

Baroneſſe. Guten Morgen, lieber Herr Lampel! 

Lampel (grüßend.) Was? Schon ſo zeitlich auf? 

Baroneſſe. Ach, das war eine unruhige Nacht; 
geſtern dieſe Menge Gewürze, — nicht ein Auge habe ich 
zugemacht! | 

Lampel (für fih). Nein, is das eine Arbeit! bis 
ma'n ſo auf'n Glanz bringt. — 

Baroneſſe. Sie, was machen Sie denn da mit 
dem Säbel? 

Lampel. Ich, ich richt' mir'n nur her — ich wir 
nämlich jetzt fechten lernen! 

Baroneſſe. Was Sie ſagen! — Aber mir ſcheint, 
Sie ſind Patient? 

Lampel. Das heißt, ſchlucken kann ich heut' halt 
nix! — f 
Baroneſſe. Sie, da bring' ich Ihnen a Recept, 
das hilft gewiß, der Kreisphyſikus Kudliczka hat mir's ſelbſt 
verſchrieben. — i 

Lampel (bei Seite). Halt, die kennt alle Leut', viel⸗ 
leicht ſetzt die's durch! 

Lorenz (iſt mittlerweile eingetreten und begießt die Blumen, 
wobei er in die Nähe der Baroneſſe kommt). 

Baroneſſe (vor ihm retirirend). Aber Sie ſpritzen mich 
ja ſchon wieder an! 

Lorenz. Is nur Waſſer. 

Baroneſſe (zu Lampel). Ja, was ich Ihnen eigent⸗ 
lich jagen wollt'. — Wiſſen Sie, wo ich heut' ſchon war? 
Beim Polizeirath Blaſchek, ich (af? nämlich meinen Lebens⸗ 
retter durch Detective ſuchen. — \ 

Lampel. So? — Baroneſſe, ich hätt' auch eine 
Frag' an Sie! — . . 

Baroneſſe (geſchmeichelt). O, bitte, Herr Lampel! 

Lampel. Sagen Sie mir, ſind Sie vielheichte bekannt 
in Militärkreiſen? 
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Baroneſſe. Da fragen Sie noch? — Ich kenne 
den Ober⸗Kriegscommiſſär Wiskozil, den Stabs⸗Auditor 
Brabenetz, den Regiments⸗ Oberarzt Kotzurek, den General⸗ 
Intendanten Kkepelka, — wollen Sie was durchſetzen? — 
Nur ſagen, ich übernimm's — nicht eher bringen mich dieſe 
Herren los, als bis ſie mir Alles bewilligt haben! 

La mpel (bei Seite, erfreut). Dann ſetzt ſie's gewiß 
durch! (Artig ihren Arm in den ſeinigen legend, — indem er nach 
Lorenz weiſt.) Kommen Sie, verehrte Baroneſſe, ich werd' 
Ihnen unter vier Augen mein Anliegen an's Herz legen. 
(Links ſammt Säbel mit der Baroneſſe in's Gebüſch ab.) 

Lorenz (Beiden verwundert nachſehend). Dieſe Freundlich⸗ 
keit mit dem alten Fräulein, — es is heut' ein ganz 
beſonderer Tag! (Geht weiter begießend links hinter das Gebüſch ab.) 


3. Scene. 
Aus der Glasthüre rechts Wendelin mit einem en Waſſerglas in 


der Hand, dann von der Mitte Suſiz; fie trägt in der einen Hand 
einen Korb mit Kaffeegebäck, in der anderen einen großen gläſernen 


Krug mit Waſſer. 


Wendelin (im Heraustreten). Dieſen Durſt, wenn das 
mein Ideal wüßte, die möcht' ſich was Schönes von mir 
denken. — Wenigſtens fünf Maß Waſſer hab' ich heute 
ſchon ausgetrunken! In meinem Leben rühre ich kein unga⸗ 
riſches Bogatſcherl 1955 an. — Wenn ſie mir nur net 


wieder den Korporalen zum Eſſen einladen, das Zeugs freſſet 


ein' ja den Magen durch. — Das Einzige freut mich noch, 
daß ich bei der Gelegenheit mit mein' Principal ſo 1 
worden bin; — na ja, man red't ſich gleich viel leichter. — 
Er hat aber geſtern ein’ ordentlichen Schwips g'habt, — 

ich bin neugierig, wie er ſich jetzt mir gegenüber benimmt, 


ich hab' ihn ſeit dieſem transleithaniſchen Mittagsmahle noch 1 


gar net g'ſprochen. (Zur auftretenden Suſt, indem er fein Glas 
hinhält.) Das is g'ſcheidt, Suſi, ſchenken Sie mir gleich ein. 
Suſi (thut es, lachend). Sie riskiren ja heut' a Ueber⸗ 
ſchwemmung! 
Wendelin (jämmerlich). Js mir Ach ſchon darnach! 
Suſi (ift zum Tiſche links in die Weinlaube, hinterlegt dort 


das Mitgebrachte und ſchüttet unter der Kaffeemaſchine Spiritus auf). 


Richtig, jetzt hab' ich die Zuckerbüchſen vergeſſen. (Wendet ſich 

gegen rechts und tritt zu Wendelin, mit Heimlichkeit.) Sie, Herr 

Wendelin, eine Kameradin hat mir von einer Karten⸗ 
N 4 


aufſchlagerin g'ſagt, die ſo g'ſchickt fein ſoll, — i hab' mir's 
her b'ſtell'n laſſen, — wann alſo a Alte um mich fragt, 
ſo ſag'n S' ihr, ſie ſoll nur da warten, i komm' eh' pet Br: 


wieder h'runter zum Frühſtückmach'n. 
Wendelin. Tress bien, Mademoiselle Susane. 
Suſi (if rechts durch die Glasthüre ab). 
Wendelin (hat das Glas Waſſer Ben, Nein, 


— is noch immer z'wenig! Ich muß noch eins trinken 
(Geht rückwärts zum Brunnen.) 


| 4 Scene. 
Von der linken Seite Lampel, dann von der Mitte Wendelin. 


Lampel (im Auftreten). So, jetzt wird der Säbel doch 
genug glänzen! — Ich hab' der Baroneſſe g'ſagt, daß mein 
Rodi zu ſchwach is zu die Hußaren, — das ungariſche 
Commando ſchad't ihm auf der Bruſt, — ſie wird ihn zu 
die Uhlanen bringen, die haben auch a ſchöne Uniform. (Zu 
dem vortretenden Wendelin.) Du, Wendelin, Du ſtehſt ja den 
ganzen Tag heut' beim Brunn'! 

Wendelin. Na ja, weil ich halt alleweil Durſt hab'! 
(Indem er ſeinen Arm in den Lampel's hängt, ſehr vertraulich.) 
Du, ſag' Du mir, is Dir im Magen heut' gar nix? 

Lampel (verblüfft) Ja, wie unterſtehſt Du Dich denn, 

mit Deinem Principal zu reden? Mir ſcheint, dem is 8 
Waſſer in Kopf g'ſtieg'n. 

Wendelin. Na, was willſt Du denn, Gottfriedl? 
Haben wir denn geftern net Bruderſchaft 'trunken? 

Lampel. Ah, Ah! (Zormig) Du, wenn Du noch 
einmal die Keckheit haſt, mir gegenüber einen ſolchen Ton 
anzuſchlagen, jo bin ich im Stand (indem er den Säbel aus der 
Scheide zieht und drohend gegen Wendelin fuchtelt) und ſpieß' Dich wie 
einen Maikäfer an die Wand an! (Indem er den Säbel wieder 


in die Scheide ſiecktg Nein, eine ſolche 11 — (Bei Seite.) 


Aber, da wär' ich ja jetzt mit'n Korporal auch per Du? 


— Na, ich trink' ſobald Fein’ Tokaier wieder! — (Durch 


die Glasthüre rechts ab.) 
Wendelin (der vor dem Säbel retirirte, Lampel 1 


So find die Menſchen, — zuerſt geb' n ſie ein’ keine Ruh“, 


bis man mit ihnen auf Du und Du trinkt und dann woll'n 


ſie nix davon wiſſen. — O, heuchleriſche Krake ee 


ee das Glas Waſſer an und trinkt es aus.) 


* 


— 
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5. Scene. 
Von der Mitte Frau Everl, ein hexenartig eee altes Weib, 
die eine Brille mit ſchwarzer Beineinfaſſung trägt und während des 
Redens Tabak ſchnupft. Wend 1 85 hierauf aus dem Gebüſche links 
Orenz. 

Everl (geheimnißvoll). Sie, junger Herr! 

Wendelin (fih umwendend). Was wollen's denn? 

Everl. Is die Hausherrnsköchin net da? — Sie 
hat mi herb'ſtell'n laſſ'n! — 

Wendelin. Ah, ſein Sö vielleicht die Kartenauf⸗ 
ſchlagerin? 

Everl. Ja! die Frau Everl! — Sie wiſſen alſo ſchon? 

Wendelin. Warten's nur dort hinter der Weinlaub'n, 
ſie laßt Ihnen ſag'n, daß gleich von da (nach der Glasthüre 
weiſend) herauskommen wird. 

Everl. Wie ſchaut's denn aus? 

Wendelin. Na, hübſch unterjegt. (Oder eine andere, bei⸗ 
den Darſtellerinnen gleiche 5 In der Lauben drinn’ 
wird's den Kaffee machen. 

Everl. Ah, is ſchon gut! 

Wendelin (nähert ſich ihr mit Heimlichkeit). Sie, wann 
Sie mit der Köchin fertig ſind, kommen's dann zu mir 
auch, — gehn's nur in's G'wölb' hinein und fragen's um 
Herrn v. Wendelin. 

Everl. Ja, ich komm' schon! Be 

Wendelin (bei Seite im Abgehen). Vielleicht kann fie 
mir's aufſchlagen, wo ich mein Ideal — tut a vu — find'! 
(Rechts durch die Glasthüre ab.) 

Everl (geht gegen die Laube, hinter welcher eben Lorenz hervortritt). 

Lorenz. Was ſuchen's denn da? 

Everl. Ich wart' auf die Köchin! 

Lorenz. Ah jo! — (Geht gegen die Mitte zu.) 

Everl. Sie, erlauben's a Frag’! 

Lorenz. No! — 

Everl. 8 mir, hat die Köchin an Liebhaber? 

Lorenz. J 

Everl. 8 is er denn? 

Lorenz. A Hußar'nkorporal! 

Everl. So, is ſchon gut! — Ich dank recht ſchön! 

Lorenz (im Abgeh'n). Na, is jo a Alte neugierig! (Mitte ab.) 

Everl (ift hinter die Laube gegangen und ſtreckt den Kopf vor, 
indem ſie nach der ſich öffnenden Glasthüre Sn) Aha, mir ſcheint, 


da kommt's ſchon! 1 
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6. Scene. 


Von rechts aus der Glasthüre Thereſe in ſorgfältiger Morgennegligee. 
— Frau Everl, — dann aus dem Hintergrund Lorenz. 


Thereſe (tritt, eine Zuckerdoſe in der Hand, ſinnend, indem 
ſie wie unbewußt die Melodie des im vorigen Acte geſungenen ungari⸗ 
ſchen Liedes vor ſich hinſummt, langſam gegen die Weinlaube zu; — 
ſich unterbrechend). Ah, — immer erwiſch' ich mich dabei, — 
ich kann dieſes Lied'l net aus'n Kopf bringen! — Ich weiß 
ſelber net, wie das kommt! — Die Suſi hab' ich jetzt auf'n 
Markt g'ſchickt ſo muß ich halt ſelber zum Frühſtück ſchau'n. 
(Zündet den Spiritus zu der in der Laube ſtehenden Kaffeemaſchine an.) 

Everl (für ſich). Sie kocht — unterſetzt is a — is 
alſo ſchon! A nobler Dienſtbot, aber deſto beſſer für mich, 
— tragt's mehr! | 

Thereſe. Na, ich hab' die Zuckerzang'n doch ſchon in 
der Hand g’habt und jetzt laſſ' ich's d'rinn liegen, — wo 
ich nur heut' meine Gedanken hab'?! 

| Everl (ftedt den Kopf hervor, geheimnißvoll). Pit! Pſt! — 

Thereſe. Wer iſt denn da? 

Everl. Ich bin's! (Tritt vor.) 

Thereſe. Wer iſt denn das „Ich“? 

Everl. No, d' Frau Everl, die Kartenaufſchlagerin! 

Thereſe. A Kartenaufſchlägerin? 

Everl. Kennt' mi ja jed's Kind, — die höchſten Herr⸗ 
ſchaften kommen zu mir, — ich hab' alſo net viel Zeit, der 
Herr v. Wendelin wart' ſchon auf mi! f 

Thereſe (bei Seite). Aha, der Herr v. Wendelin hat's 
alſo herb'ſtellt, — nein, is das a dummer Bub'! 

Everl. Na alſo, ſoll i da glei aufſchlag'n? (Zieht die 
Karten heraus.) 

Thereſe. Wem? 

Everl. Na Ihnen! 

Thereſe. Mir? 

Everl. Ja, zu was war i denn da? (8ſt in die Laube 
getreten und miſcht die Karten.) 

Thereſe. Dummheiten, — was könnten denn Sie 
mir aufſchlag' n? 

Everl. O die ganze Zukunft! — Bei mir is no 
Alles eintroffen, kommen's nur her, Fräul'n! 

Thereſe (nach kurzer Ueberlegung). Eigentlich is's ja do 
nur a G'ſpaß, — kennen thut's mi net, — was liegt denn 
d'ran, mach' ma den Jux mit! (Geht in die Laube.) 


53 


Everl (die gemiſchten Karten hinlegend). So, jetzt müſſen's 
abheben! | 
Thereſe. Na alſo! (Will mit der rechten Hand abheben.) 

Everl. Aushalten, Fräul'n! Das muß mit der linken 
Sand Iſcger 

Thereſe. Ja, warum denn? 

Everl. Na, weil das ja die Herzſeit'n is! 

Thereſe (thut es). So! Is mir auch recht! 

Everl. So, und jetzt paſſen⸗ 3 gut auf! (Legt die Karten.) 

Thereſe. Da bin ich doch ſelber neugierig! 

Everl (die Karten aufſchlagend und aus ſelben leſend). Ihnen 
ſteht hier ein Brief zu! 

Thereſe. Na ja, wer krieg't heutzutag' kein' Brief? 

Everl. 3 Brief wird Ihnen große Freud' bereiten! 

Thereſe. So? — Vielleicht eine Steuervorladung 
zum Magiſtrat! — 

Everl. Es ſteht Ihnen eine ſehr weite Reiſ' bevor! 

Thereſe. Ja, morgen muß ich hinaus auf'n Central⸗ 
Friedhof! 

Everl. Alle Ihre Unternehmungen ſind von entſchie⸗ 
denem Glück begünſtigt. 

Thereſe. Geſtern haben’ 3 mir ’3 Portemonnaie aus'n 
Sack g'ſtohl'n. 

Everl. Sie wer'n ein hohes Alter erreichen! 

Thereſe. Na, ſein's ſo gut, da daleb' ich's am End' 
noch, daß man ’3 Paul. ⸗Waſſer ſeitlweis' kaufen muß! 

Everl. Sie hab'n viele Feinde! 

Thereſe. Haben mich nie genirt! 

Everl. Dafür aber ſteht Ihnen ein treuer Freund 
zur Seite, der Sie immer beſchützen wird! — 

Thereſe. Sie, wo wohnt denn der? 

Everl. In der Kaſern! (Mit ſchlauem Lächeln.) 

he e (ſtutzig, indem Sie in die Karten ſieht). Wo is die 
Kaſern? 

Everl. Hier, der Pique⸗Siebener! 

Thereſe. Unſinn! 

Everl. Neben der Herzdam' liegt der Herzbub' — 
der Treff⸗Neuner is a Säbel, — der Caro-Achter daneben 
a Pferd, — folglich kann es nur ein Cavalleriſt ſein! 

Thereſe. Lauter Dummheiten! 

Everl. Und da die zwei Aß nebeneinander liegen, 

ſo iſt es ein Korporal! 
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Thereſe (betroffen). Ein Korporal? (Unwillig die Karten 
zuſammen werfend, indem fie ihr eine Banknote zuſteckt.) Genug! — 
ich will nix mehr wiſſen! — Da, da geh'n S' nur! 

Everl. Halt, Fräul'n! — da lieg'n noch zwei Bub'n 
beiſammen, — wiſſen Sie, was das bedeut'? — (Berſchmitzt 
lächelnd.) 

Thereſe. In Ruh' ſoll'n Sie mich ſchon laſſen. 

Everl (wie früher fortfahrend). Das bedeut' — Zwilling! 
haha! ja Zwilling! 

N Jetzt ſchau'n Sie aber, daß Sie weiter 
kommen!! b 

Ev erl (im Abgeh'n nach rechts, indem ſie das Geld beſichtiget, 
für ſich). Ein Fünfer hat's mir geben, — is das a noble 

Köchin! (Mit Knixen.) Küß' die Hand, gnä' Fräulein, — 

ſchaffen S' ein anders Mal, — küſſ' d' Hand! (Durch die 
Glasthüre rechts ab.) 

Thereſe (allein). Nein, — ſolche dumme Karten! — 
Ein Glück, daß's Niemand g'hört hat! — ich müßt' mich 
ja vor die Leut' ſchamen. (Indem ſie den obern Theil der Kaffee⸗ 
maſchine abhebt und ein anderes Blechgefäß mit Milch anf den Spiritus 
fest.) War das aber auch von mir eine Idee! — ich kenn' 
mich ſelber ſchon nimmer; da iſt aber Niemand Anderer 
ſchuld als der Wendelin! — Muß ſich der a Kartenauf⸗ 
ſchlagerin herb'ſtell'n; — ſiecht ihm aber ganz gleich dieſem 
Burſchen — hat jetzt alleweil ſo verruckte Sachen im Kopf 
— das kommt aber von nix Anderm, als von ſeinen ver⸗ 
flirten Romanen! — Geſtern hab' ich in ſein' Zimmer 
ſchon wieder ein' verſteckt gefunden! (Zieht aus der Taſche ein 
Buch und ſetzt ſich auf einen Stuhl.) Heut' Nacht hab' ich a Biſſel 
darin herum blättert. (Sich gewiſſermaßen entſchuldigend.) Na, 
ja, — mein Bruder iſt ſein Vormund, wir ſind alſo gewiffer- 
maßen für feine Moral verantwortlich; — man muß daher 
wiſſen, was er lieſt, denn wie leicht kann ſo a junger Menſch 
nicht verdorben werd'n! — (Hat das Buch aufgeſchlagen). Der 
Roman is gar nicht ſo übel; — es ſind ſogar ein paar 
recht hübſche Stell'n darin'n; (lieſt). „Und als er jo vor ihr 
ſtand mit ſeinem ganzen männlichen Stolze und ſein blitzen⸗ 
des Auge wie fragend auf dem ihrigen ruhte, da erbebte 
ihre Seele bis in das Innerſte und ein ihr bisher fremdes 
wonniges Gefühl durchzog ihre Bruſt, — es war das Er⸗ 
wachen der erſten Liebe, die ihr unbewußt ſchon lange in 
ihrem Herzen glühte und nun mit voller Kraft überſtrömend.“ 
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(G lötzlich mit einem Auſſchrei zum Tiſche ſtürzend.) So ſchön, 
ietzt is mir 's ganze Obers herausg'loffen! — Nein, — 
bin ich aber heut' ung'ſchickt, — mein Lebtag is mir das 
net paſſirt! 
Lorenz (ift von der Mitte aufe und geht eben gegen 
die Glasthüre rechts). 
Thereſe (zu Lorenz). Sie Lorenz, tragen ©’ das Alles 
(auf Alles in der Laube befindliche Geräth weiſend) hinein, die Suſi 
ſoll den Kaffee in der Kuchel machen. i 
Lorenz (mit dem ganzen Geſchirr ohne vielen Aufenthalt 
durch die Glasthür rechts ab). 
| Thereſe (nad) der Laube weiſend). Da hat 1 man die ſo 
verderblichen Folgen des Romanleſens; — bei mir ſelber 
habe ich jetzt das abſchreckende Beiſpiel! — und doch is 
eigentlich Alles, was in ſo ein' Büchel ſteht, wann es auch 
noch ſo intereſſant erſcheint, nix als Phantaſie; im wirk⸗ 
1 is ja das doch Alles ganz anders! 


Couplet. 


Wie is doch idylliſch die ſchöne Natur, 

Der biedere Landmann auf grünender Flur, 
Die Heerden, ſie weiden im friedlichen Hain, 
Es laden die ſchwellenden Trauben ſo ein, 
Die Schnitter, ſie ſtimmen den Rundgeſang an, 
So ſteht es poetiſch hier in dem Roman. 
Sieht man aber an die G'ſchicht' 

In der Nähe nur, 

Dieſe Landbewohner ſchlicht 

Und die grüne Flur, 

Schnitter, die ſo ſangesfroh 

Ziehen nun nach Haus, 

Alles was idylliſch jo, 

Schaut anders aus! 


Proſa. 
Schau'n wir uns das einmal in der Nähe an: — 
Die Schulen ſind aus, die Ferien ſind da, und ſo beſchließt 
denn der Herr von Stangengruber als guter Familienvater, 
den Seinigen auch die Annehmlichkeiten des Landaufenthaltes 
genießen zu laſſen. — Acht Tage früher ſchon fieberhafte 
Aufregung, denn Alles freut ſich ſchon auf die Naturgenüſſe 


in Plunzendorf; — endlich erſcheint die heiß erſehnte Stunde. 


— Die Umgebung von Plunzendorf iſt wahrhaft wunder⸗ 
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bar, und die Kinder springen herum auf den duftenden 
Wieſen, um die gelben und weißen Blümerln zu pflücken. 
Da erſchallt plötzlich hinter einer Staude die Stimme eines 
Bauers: Himmelſaperment! Werd's auſſi geh'n aus meiner 
Wieſen, ös Stadtbagage übereinand'! — Eilig packt die 
G'ſellſchaft z'ſamm', um als Erholung von dem Schrecken 
im nächſten Walde die Tannengerüche einzuſaugen; Alles 
lagert ſich gemüthlich im Grünen bis auf den Schani; der 
hat auf dem Felſen oben ein' Schmetterling g'ſeh'n mit jo 
ſchönen blauen Flügeln, den muß er haben; er kraxelt und 
kraxelt; auf einmal ſtolpert er über eine Baumwurzel, zer⸗ 
reißt ſich jein’ neue Hoſen und haut ſich ein' unſinnigen 
blau'n Dippel; — er heult, als ob er am Spieß ſtecket; — 
allgemeine Deſperation, — da tritt aus'n Wald plötzlich ein 
ſtämmiger Handwerksburſch mit einem wuchtigen Knotenſtock 
in der Hand und fragt den Herrn Stangengruber, wie 
viel Uhr es iſt. — Der knöpfelt g'ſchwind ſein' Rock zu, 
ſchenkt ihm a Sechſerl und ſchaut, daß er mit den Seinigen 
wieder aus dem Wald kommt. — Der ſchönſte Weg führt 
durch das Weingebirge; rechts und links hängen einladend 
blaue, weiße und rothe Beeren, in deren Anblick ſie ganz 
entzückt ſind. — Auf einmal: „Tutu!“ — und da ſteht 
der Weinhüter und weiſt drohend auf die Tafel: „Ver⸗ 
botener Weg!“ — Was? Fünf Gulden Straf' und um⸗ 


kehren auch noch? ruft entrüftet Herr v. Stangengruber; 


— aber was bleibt anders übrig? — ſie wenden ſich alſo 
abſeits nach einer engen Schlucht, wo eben die Schalmeien 
des Hirten ertönen. Der Schani hat ſich an einem Baumaſt 
ſein rothes Tüchel anbunden und tragt's ſo voraus als 
Fahn'; — — kaum ſieht die rothe Farb' der Jodl, wird 
er fuchsteufelswild und macht Miene, die ganze Familie 
Stangengruber aufzuſpießen. — Die Kinder fangen an zu 
ſchreien und alle rennen in wilder Flucht hinauf auf den 
Berg, den juſt ein Bataillon Jäger als feindliche Feſtung 
erſtürmt, jo daß vor Schreck hierüber die Frau von 
Stangengruber in' Bach fallt und dabei ihren Chignon 
verliert. — Endlich erreichen ſie wieder ihre Landwohnung. 
— Alle legen ſich nieder und hoffen, die Nacht wird ihnen 
die erſehnte Ruhe bringen. — Ja, Schnecken! — Unter 
ihnen im Haus is a Wirthsſtuben, wo g'rad' Kirchtag 
g'feiert wird. — Die böhmiſchen Muſikanten, die blaſen, 
daß ſich der Mond ängſtlich hinter den Wolken verſteckt; 
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und dabei wird g'juchatzt und g'ſtrampft, daß bei den Stangen⸗ 
gruber'ſchen die Betten wackeln. Bums, — jetzt prügeln's 
unten, — g'rad' werfen's an hinaus; der Stangengruber 
reißt's Fenſter auf und ſchreit: Is denn no ka Ruh'? — 
Da fliegt ihm a ſchon a Bierkrügel am Kopf. — Großes 
Lamentabel — kalte Umſchläg' — Niemand macht a Aug' 
zu! — Endlich is Morgen, — da läut't wer am Gitter⸗ 
thor. — Eine Depeſche! — Himmel! — ſchreit der Stangen- 
gruber — in unſerer Stadtwohnung haben's ein' brochen! 
— Alles iſt ausg' raubt! (Singt.) 


So iſt doch der Unterſchied himmelweit 
Oft zwiſchen Roman und Wirklichkeit. 


Der Sänger der Minnen, der bringt ſo ein Lied 

Dem Mond, der nächtlich am Himmel hinzieht, 

Es ſchweben die Elfen ſo lauſchend empor — 

Und zauberhaft klingt aus der Ferne der Chor, 

Auf koſenden Wellen hin ſchaukelt ein Kahn, 

So ſteht es poetiſch im Theaterroman; 

Doch wenn man das Bühnenbild 

So von rückwärts ſieht, 

Wie der Sänger fuchtig wild 

Ueber'n Mond herzieht, 

Was die Elfen, das Ballet, 

Treiben oft, o Graus! 

Ja, das Ideal 

Sieht in der Näh' 

Anders aus! — 

Proſa. 

Auf der Scene draußen ſchmettert der Tenoriſt g'rad 
einen Fezzio di schmachtio an den herrlich blinkenden 
Mond, — der eigentlich nichts anders iſt, als a Nacht⸗ 
lamper! in an Holzkiſtel, das an einem Strick'l in d'Höh' 
zogen wird: — — „Aufpaſſen!“ ſchreit der Theatermeiſter 
dem betreffenden Arbeiter zu, — der macht voll Eifer einen 
zu heftigen Riß an dem Schnürl, — bei der Gelegenheit 
verliert das Lamperl, das an ſolche Schnelligkeit nicht gewöhnt 
iſt, das Gleichgewicht, fallt um und beſchmiert den lein⸗ 
wandenen Himmel voll Oelflecken. — Der Tenoriſt kommt 
in die größte Verlegenheit: — Du bleicher Mond in Deinem 
e — Ga, wo iſt der Mond?) Du Himmelskoſt! 
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(Verfluchte Boutik, was is denn mit'n Mond 2) Aber der 


Mond iſt bockbeinig und kommt halt durchaus nicht; wie 
der Tenoriſt aber ſingt: „Finſtere Wolken entzieh'n ihn 


meinen Blicken!“ da ſcheint er wieder, der liebe gute Mond. 
Ein Arbeiter hat nämlich das Lamperl g'ſchwind putzt und 
herg'richt'. Der Tenoriſt lächelt holdſelig mit einem Aug’ 
auf den Mond, mit dem andern wirft er dem Ter 
einen wüthenden Blick zu. 


„Auf den Buckel legen und mit die Füß' ſtrampf'n!“ 
— ruft plötzlich der Regiſſeur hinter der Couliſſe. — Ein 
Dutzend Buben ſchleichen unter die Leinwand, die die hoch⸗ 
gehende See darſtellen ſoll, und ſtrampelt mit die Füß', 
daß das Publikum in enthuſiaſtiſchen Beifall ie _ 
„Das Schiff!“ — „Das Schiff!“ — heißt es jetzt. — Ein 
Arbeiter packt a Kraxen, auf der das gemalte leinwandene 
Segelſchiff aufgenagelt iſt, und wackelt damit über die Bühne 
(ahmt die Art des Vorbeiführens von Schiffen bei ſturm⸗ 
bewegter See nach). — Sſſſſſſt! ſauſt auf einem Spagat⸗ 
ſchnürl ein Raketl herab. — Der Arbeiter fällt ſammt 


ſeinem Schiff um, — es iſt in die Luft g'flogen! Entſetzt 
ſtürzt der Tenoriſt zu Boden und benützt die Gelegenheit, 


heimlich eine Priſe Tabak zu ſchnupfen; eine Angewohnheit 
des holden Schwärmers! — 


Jetzt kommt das Ballet! — 

Geſpenſterhaft wie Schatten hüpfen ſie anſcheinend vor⸗ 
über, ſtrampfen aber dabei auf, daß das Podium zittert; 
und damit die Geiſter nicht aus'n Tact kommen, ſteht hinter 
der erſten Couliſſe der Balletmeiſter, und zählt und com⸗ 
mandirt: — „Eins, Zwei! — Eins, Zwei! — Du Gans, 
Du dumme, fallſt noch a mal über Deine eig' nen Füß'!“ 
— „Aufpaſſen! Mali!“ blas nit jo! wie ein Locomotiv, dem 
der Dampf ausgeht! — Eins, Zwei! — Eins, Zwei! — 
und dabei ſchlagt er den Tact mit dem rechten Fuß! (Klopft 
den Tact.) Jetzt miſcht ſich ein unſichtbarer Engelschor in die 
Silfidenhupferei; verklärt blickt der Sänger auf. — Die 
chorſingenden Engel ſtricken aber, während ſie den Seraph⸗ 
geſang ertönen laſſen, Kinderſtrümpfe. Merkwürdig, daß die 
Choriſtinnen in den Proben und Vorſtellungen immer ſtricken; 


3 Haus thun's 's ganze Jahr nix! — Faſſe Muth, Alles 


wird noch gut! — Und ſpricht das Schickſal deinem Streben 


Hohn, — iſt Freude dann und Glück dein ſchönſter Lohn. 
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| Im Zwiſchenact pampfen fih die Engel, Elfen, und 
Ritter mit Wecken und Würſteln an; der Tenoriſt löſcht 
ſeinen immenſen Liebesdurſt mit Pilſener, während der Baſſiſt, 
der den unbeugſamen Tyrannen ſpielt, eine Dachtel kriegt, 
weil ſie g'ſeh'n hat, wie er hinter einer Wolken mit einem 
ſaubern Balletmadel g'ſpeanzelt hat. (Singt): 


So iſt der Unterſchied himmelweit, 
Oft zwiſchen Roman und Wirklichkeit! 


Was fragt wohl die Liebe nach Gut und nach Geld, 

Wenn ſich nur das Herz ſo zum Herzen geſellt, 

Iſt klein auch die Hütte, das Dach nur von Stroh, 
Sie leben jo glücklich, genügſam und froh, 

Es ficht ſie die Sorge des Lebens nicht an, 

So ſteht es poetiſch hier in dem Roman, — 

Doch in Wahrheit, ach wie bald 

Kömmt da Noth und Harm 

Und iſt ſo ein Winter kalt, 

Macht ſo ein Kuß nicht warm. 

Die Hütte, ſo von Stroh, 

Wird zum Marterhaus, — 
Alles, was idylliſch ſo, 

Schaut anders aus. — 


Pr of a 

Du, Mann, gieb a Geld her, die Kinder brauchen 
Schuh! — Ich hab' kein's, wo ſoll ich's denn hernehmen? 
— Soll'ſt Dich halt auch um ein' Nebenverdienſt umſchau'n; 
der Nachbar is auch ein Beamter, verdient ſich aber ein 
ſchönes Stück Geld bei der Entrepriſe und auf d' Nacht iſt 
er Billeteur im Opernhaus, dafür leben die Leut' aber auch! 
Verhungert ſein wir auch noch nicht! — Jeſſes es 
läut' wer! — Geh' nimm den Klein’ a biſſel! — Es reine 
Kindsmad'l bin i ſchon bei Dir! — Es ſein ja Deine Kin⸗ 
der! und kann ich was dafür, daß Du mir kein' Dienſtboten 
haltſt! Bin eh' die Einzige im ganzen Haus, die die Gnädige 
und 's Abwaſchmad'l in einer Perſon iſt. — Der wird uns 
noch die Glocken abreißen, wenn ich nicht aufmachen geh'. — 
Du, wenn's mein Schneider iſt, ich bin nicht mehr zu Hauſe; 
der will eine Rate haben und ich hab's nicht. — Vater, 
geh'ſt heut' mit mir Drachen ſteigen laſſen? — Dir werd' 
ich glei ein’ Drachen geben. So ſchön, jetzt fangt der Kleine 
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zum ſchreien an und wie lang die Frau draußen bleibt, 
giebt's g'wiß wieder was zum Tratſchen! 

Du, Mann, d' Nachbarin hat ſchon wieder ein neues 
Seidenkleid kriegt! 

Seidenkleider ſtechen Dir halt in d' Augen! 

Krieg' ja deswegen doch kein's, net amal a wollenes 
aus dem 27 Kreuzer⸗Bazar! 

Haſt es nothwendig unz frieden z' ſein, haſt vielleicht fo 
viel in's Haus bracht! 

(Weinerlich.) So jetzt wirfſt mir gar noch vor, daß ich 
a braves Mädel war, — wär's Dir vielleicht lieber g'weſ'n, 
wann ich früher ein' reichen Liebhaber g'habt hätt'? 

Ich bitt' Dich, hör' mir nur zum Weinen auf; Du 
weißt, da werd' ich fuchtig! — Sapperment noch einmal, 
was haſt mir denn da für ein Hemd herausgeb'n? Die 
Manchetten ſein z'riſſen und da fehlt a Knopf! — Er wirft 
's Hemd weg, trifft den Jüngſten, der im Bett' ſitzt und 
ein' Heidenlärm anfängt. 

Jeſſes der Franzi! Du weißt 5 Deiner Wuth rein 
nicht, was Du thuſt! 

Weil ich mich über die Schlamperei ärger' — für was 
hab' ich denn g'heirat? 5 

So, alſo nur, damit ich Dir Deine Knöpf'l aunähen 
ſoll, das alſo war Deine ganze Lieb? 

Ich bitt' Dich, hör' auf mit dieſer Raunzerei, ſchau 
lieber, daß 's Eſſen fertig wird! — Was haben wir denn 
heut'? 

No, Erdäpfel! — 

Schon wieder! Alleweil und alleweil Erdäpfel! — 
Kruzineſer übereinand, da fol doch gleich — (fingt) 


So iſt doch der Unterſchied himmelweit, 
Oft zwiſchen Roman und Wirklichkeit! 


Wenn Hammer und Ambos am Sonntag ruht, 

Und ſelbſt in der Schmiede verlöſcht iſt die Gluth, 
Da zieht die Menge mit fröhlichem Sinn 

So feſtlich zur Feier des Tages dahin, 

Sie wandern erſt heim, wann die Nacht bricht herein, 
So ſteht es RE, hier in dem Roman, 
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Wenn man aber ſich betracht, 
So ein Volksvergnügen, 
Deſſen ſie ſich bis zur Nacht 
Freuen in vollen Zügen, 

Wäre g'wiß ſo Mancher froh, 
Wann er wär blieben zu Haus, — 
Alles, was begehrlich ſo, 

Schaut anders aus! — 


neh 


Der Prater iſt im Sommer der beſuchteſte Erholungs⸗ 
ort. Beſteht zwar zumeiſt aus Bier, Staub, Salami und 
Emmenthaler; aber es giebt außerdem noch andere Sehens⸗ 
würdigkeiten. — 

In der Hauptallee links ſitzt die Leopoldſtadt und der 
Salzgries — „fain“ hingegoſſen — ſpazieren und hört auf 
den Miethſeſſeln, 's Stück um zwei Kreuzer, gratis der 
Muſikbanda zu, die ſich in dem zunächſtgelegenen Kaffeehauſe 
producirt. Das iſt ſchrecklich nobel und dabei billig. 


Die rechte Seite wird vom „Ferd“ okupirt; — vom 
echten Sportsmann, der ſo mit dem Ferd verwachſen ſcheint, 
daß man kaum weiß, wo das Roß aufhört und der Reiter 
anfängt, — bis zum Schawel-Abonnenten abwärts; Alles 
in der ſo graziöſen engliſchen Trabb⸗Bewegung! — (Ahmt 
komiſch die Bewegung des engliſchen Trabes nach.) Dort iſt Alles 
„Stall“: — Parfüm „Stall“, Converſationsſtoff⸗ „Stall“. 
— ( äſelnd, während der Reitbewegung.): 

„Niki, neues Ferd bekommen, ſchon gejehen?" — 
„Nein“ — „Lippizan's „Mizzi“ von Fürſtin Pepi gekauft; 
— ſuperber Springer, — nimmt vier Schuh Barriere im 
Canter.“ „So? — weißt ſchon, Hanſi's „Muzzi“ beim 
Handicap brokendown (sprich: Brokendaun) geworden, — ſchade 
drum.“ — 

Doch nicht die „Ferdewelt“ und nicht „das auserwählte 
Volk“ allein, ſondern das Volk in jeiner Geſammtheit wollen 
wir uns betrachten, — hinüber alſo in den Wurſt'lprater! 
— Mille pardon! — „Volksprater“ — heißt es ja, ſeitdem 
er ſo diſtinguirt verſchandelt worden iſt. 

Hui! — Iſt das ein Spektakel! Die jetzigen vornehmen 
„Recommandeure“ ſchreien ihr ohrenzerreißendes „Herrrein 

ſpaziert“ — noch gerade ſo nervenerſchütternd von allen 
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Seiten dem Publikum in die Ohren, als damals, wie fie 
noch gemein „Ausrufer“ g'heißen haben. 

Aus dem Ringelſpiel, — pardon, — „Carrouſſel“ rechts 
tönen uns die ſcharfen Klänge des (ſingt): „Du haſt mich 
nie geliebt“ — eines invaliden Werkelgreiſes entgegen, — 
von rechts bricht ſich die von einem gleichen Inſtrumente 
herrührende Walzerpartie: „Wiener Blut“ die Bahn, und 
in den edlen Wettſtreit der Töne miſcht ſich noch ein aus 
ſechs böhmiſchen Muſikanten beſtehendes „wohlbeſetztes“ Or⸗ 
cheſter, das in Bezug auf das Falſchſpielen geradezu Hin⸗ 
reißendes leiſtet. 

Hier wird Einem die Volksreitbahn in die Ohren 
geſchrieen, deren Beſitzer die Leute um 30 Kreuzer auffitzen 
laſſen, ſo oft ſie wollen, womit g'rad nicht geſagt ſein ſoll, 
daß man mit dem Beſuch der anderen Buden — pardon! 
— Etabliſſements nicht auffigt. 

Dort wird uns das Nationale einer „Rieſendame“ in 
die Ohren gebrüllt. Hier entlockt Einer einer alten Trompete 
herzzerreißende Töne, um darauf aufmerkſam zu machen, 
daß der Wurſtel im nächſten Augenblicke wieder einen Juden 
erſchlagt, — weshalb deſſen Glaubensgenoſſen lieber 5 ge⸗ 
fahrloſere Hauptallee aufſuchen. 

Rechts ſteht ein Weibsbild mit einer Schlange um den 
Hals, und kreiſcht Unverſtändliches einer ſtaunenden Menge 
entgegen, — links bearbeitet ein Mann die Haut, aus 
welchem ein ſchuldloſes Kalbl g'fahr'n is, und das über 
a Türkiſche g'ſpannt is, und von allen Orten und Enden 
wird auf ganze fünf Schritt Diſtanz auf rieſige Brettlu 

g'ſchoſſen. 

Man rettet ſich in ein Wirthshaus. Noch hat man 
nicht Platz genommen, und ſchon tönt es: „Duri, Duri!“ 
von allen Seiten, und ſchmierige Zöger und halbe Laibe 
Käſe werd'n uns unter die Naſen g'halten. — Salamini 
da bin i, i der Domini, Fromagio magnifico, eccellen- 
tissimo, durissimo, roba fina, ben marcato, e ben pesato! 
— Quanti Deca commanda? — 

„Schani Brottt!“ ſchreit er markerſchütternd, daß die 
ganze Praterſchweiz wackelt, während er ſein langes Meſſer 
wetzt, wenn man ſich an halb'n Vierting Veroneſer ein⸗ 
ſchänken läßt. — 

„Bier g'fällig? — Friſch's Bier?“ ſchreit ein Kellner, 
der unter der Laſt von zwanzig Krüg'ln keucht, von denen 


— 


Einer vier auf die Schooß kriegt, bevor er noch eines ver- 
langt hat. 

„Halskravatl'n, feine Shawls, Strumpfbänder, Hoſen⸗ 
träger, Hemdknöpfel, Federmeſſer“ recommandirt man uns 
von der einen Seite, „Holzfächer, Regenſchirme, Spazier⸗ 
ſtöcke, Seife, Wachspomade, Bartwichs“ empfiehlt man uns 
von der anderen. Dieſen Schwarm von Hauſirern unter⸗ 
ſtützt in der Volksbeläſtigung ein ebenſo großer Schwarm 


von Gelſen! — Man entflieht. — Kaum verlaßt man das 
Gaſthaus — „Wollen Sie ſich nicht wägen laſſen?“ 
Schreit uns einer entgegen. — „Wägen laſſen?“ „Für 


was halten Sie mich?“ — Eine Dame hat ſchon Platz ge⸗ 
nommen in der Waag'! — Aber das Züngel bewegt ſich 
kaum, — wird eine leichte Perſon g'weſ'n ſein! 

„Puff! puff!“ — Herr des „Himmels, was iſt denn 
das? Ich bin umſonſt erſchrocken, 's ſein nur zwei handfeſte 
Hausknecht', die ihre „Schlagkraft“ bei dem hiezu erfundenen 
Apparat probiren und mit einem Rieſenholzſchlögel auf 
einen Polſter hauen. 

Alſo fort! — Vorbei an den Hutſchen und Haſpeln, 
hinaus vom Prater und zur Tramway, um heim zu fahren! 
— Fahren?! — Ja, wer die Völkerſchlacht bei Leipzig net 
mitg'fochten hat, der erobert kein' Platz und muß nach all' 
den ausg'ſtand'nen Vergnügungen ſich zu Fuß nach Hauſe 
ſchleppen! (Singt.) 

So iſt doch der Unterschied himmelweit 

Oft zwiſchen Roman und Wirklichkeit. — (inks ab.) 


7. Scene. 
Baumann mit Lorenz von der Mitte. 


Lorenz (im Geſpräch). Alſo, Herr Baumann woll'n 
wirklich auszieh'n? 

Baumann. Wie ich Ihnen eben geſagt habe. 

Lorenz. Ja, wie is das ſo plötzlich gekommen? 

Baumann. Verhältniſſe! 

Lorenz (bedeutſam). Ja, ja, dieſe Verhältniſſe! 

Baumann. Machen Sie ſich alſo in einer halben 
Stunde bereit, mein Gepäck zu transportiren! 

Lorenz. Gut! (Bei Seite.) Eigentlich bin ich gar net 
ſo deſperat, daß er auszieht, — g'hört zu den ſogenannten 
ordentlichen Parteien, und die haſſe ich, denn bei denen iſt's 
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ganze Jahr nicht a Sechſerl Sperrgeld zu verdienen! (Im 


Hintergrunde ab.) 

Baumann (einen Brief hervorziehend, mit Heimlichkeit). 
Vielleicht gelingt es mir, durch Wendelin dieſen Brief an 
Paula zu bringen! (Wendet ſich nach rechts gegen das Haus.) 


8. Scene. 
Von der linken Seite Thereſe, Sauna) 


Thereſe (im Vortreten, da fie Baumann beobachtet hat, für 
ſich). Aha, hat ſchon wieder a Brieferl in der Hand! (Laut.) 
Ah, Herr Baumann (ſpitzig), Sie ſuchen gewiß mich! 

Baumann (taſch das Briefhen in die Bruſttaſche verbergend 
und ſehr verlegen). Allerdings, gnädiges Fräulein, eben wollt' 
ich es wagen, zu Ihnen — 

Thereſe (bei Seite). Is das a Se bt 
Und was haben Sie mir alſo zu ſagen? 

Baumann. Nochmals wollte ich für all' das Liebe 
und Gute meinen innigſten Dank ſagen, bevor ich dieſes 
Haus, wenn auch mit ſchwerem Herzen verlaſſe. 

Thereſe. Sie wollen uns verlaſſen? — Ja ſo, richtig, 
ich hab' Ihnen ja vorgeſtern die Leviten g'leſ'n, wiſſen's, 
g'ſchadt hat's Ihnen eigentlich nicht! — Ein Mann, der's 
ehrlich meint, der kann und ſoll den geraden Weg gehen, 
— wozu die Heimlichkeiten? — No, Ihr Capitel haben's 
von mir kriegt, — ſei'n wir wieder gute Freund'! Mein 
Bruder braucht ja auch ſein' Partner beim Schachbrett. — 
Uebrigens was das Auszieh'n betrifft, jo bleibt's dabei. — 
Ihre Gartenwohnung is heuer durch das viele Laub ohne⸗ 
hin feucht word'n, am End' wurden's uns noch krank — 
ich wir Ihnen heut' noch ein Zimmer im obern Trakt 
anweiſen. 
Baumann (ihr die Hand küſſend). Sie beſchämen 
mich durch ſo viel Güte! 

There e (abwehrend). Is ſchon recht! — Aber jagen 
Sie mir jetzt ohne Telephon, haben's Sie's denn wirklich 
ſo gern, die Paula? 

Baumann. Ich finde keine Worte, dies auszudrücken! 

Thereſe. Ja, ja, das is Alles gut, aber haben Sie 
denn auch bald Ausſicht auf einen ſelbſtſtändigen Hausſtand? 

Baumann. Nun, wenn mein beſcheidenes Wiſſen 
Geltung findet, ſo hätt' ich wohl Hoffnung, mir in kürzeſter 
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Zeit eine Stellung zu erringen, — meine Zeugniſſe wenigſtens 
ſollten für mich ſprechen. 

Thereſe. Zeugniſſe — das iſt ganz ſchön, aber haben 
Sie denn ſonſt Niemanden, der für Sie ſprechen könnte? 

Baumann. Leider fehlen mir alle Connexionen. 

Thereſe. Um was bewerben Sie ſich denn eigentlich? 

Baumann. Um eine Ingenieursſtelle bei der Nordbahn. 

Thereſe (bei Seite). Nordbahn? — Da kenn' ich ja 
ein' Verwaltungsrath! — Probir'n wir's! — (Laut.) Na, 
vielleicht macht ſich's doch noch. — Wir ſein alſo ſo weit 
wieder in Ordnung? 

Baumann (fih handküſſend verabſchiedend)!. Nochmals 
meinen innigſten Dank! 

Thereſe (Baumann zurückhaltend,. Sie, Herr Bau⸗ 
mann, noch Eins. (Mit Heimlichkeit.) Wenn Sie vielleicht da 
drinn’ (nach feiner Bruſttaſche weiſend) a Brieferl hätten, was 
Sie der Paula gern' zubringen möchten? 

Baumann (erſchrocken). Gnädiges Fräulein haben 
geſehen? 

Thereſe. Na, ich ſag's ja Niemanden, was ſteht 

denn eigentlich d'rinn'? 
| Baumann. Daß ich ihr ewig treu und niemals 
eine Andere lieben werde. 

Thereſe. Sonſt nix? 

Baumann. Das iſt Alles! 

Thereſe (nach dem Brief greifend). Na, ſo geben's das 
Brieferl her, ich werd' es ihr ſchon heimlich zuſtecken, daß 
die ſchlimme Tant' nix davon bemerkt. 

Baumann (füßt ihr innig die Hand und geht raſch in der 
Mitte ab.) 

Thereſe (allein). Is das ein verliebtes Volk über⸗ 
einand'! (Aufſeufzend.) Ich kann mir's ja lebhaft vorſtellen, 
wie's ihm zu Muth is. D'rum, wann's geht, warum ſollt' 
man net zwei junge Leut'l glücklich machen? — 


9. Scene. 


Im Hintergrunde Lorenz. — Carl und Marie, zwei gleich große 
- Kinder an der Gartenplanfe, Thereſe, dann von der Mitte ein 
Hauſirer. 

Lorenz (im Hintergrunde ſchreiend). Werd's geh'n, ihr 
Fratzen, no wart's, wenn ich Euch erwiſch'! 
Thereſe. Was giebt's denn, Lorenz? 
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Lorenz (bleibt im Hintergrunde). Die Drechsleriſchen 
ſein ſchon wieder an der Gartenplanken! 

Thereſe. Na, ſo laſſ' Er's doch! — Kinder ſein ja 
Kinder! (Nähert ſich der Hintergrunde.) 

Carl und Marie haben ſichtlich den Kopf über die Planke 
geſteckt, retiriren jedoch bei der Annäherung Thereſens mit dem Auf⸗ 
ſchrei): A 

Thereſe. No, no, wos lauft's denn ſo vor mir, 
bin ich denn ein weiblicher Krampus? — Da kommt's 
herein in Garten, ſchaut's Euch die ſchön' Blumen in der 
Näh' an! 

Kinder (nähern fi furchtſam). 

Thereſe. No, Kleiner, Du wirſt Dich doch net 
fürchten vor mir, Du biſt ja doch ein kleiner Mann! — 
Schau die Marie an, is a Madl und hat mehr Courage 
als Du! (Hat an jeder Hand Eines der Kinder und geht mit ſelben 
in den Vordergrund; zum Bub'n): Wie heißt Du denn? 

Carl. Carl! 

Thereſe (zum Mädchen). Und Du? — 

Marie. Marie! — 

Thereſe. Und wie alt? 

Carl und Marie zugleich). Sechs Jahr! 

Thereſe. Alle zwei? Ah, da ſeid's ja am End' gar 
Zwilling'? 

Carl und Marie (zugleich). Ja! 

Thereſe. Merkwürdig! — Ob bei dem Drechsler 
früher auch eine Kartenaufſchlagerin g'weſen is? — No, 
und wie viel Geſchwiſter habt's denn noch z' Haus? 
Marie Vier! 

Thereſe. Is das a Kinderſegen! 

Hauſirer. (Ein Kroate in ſeiner vollen Landestracht, wie 
ſie eben mit Holzſachen und Spielereien umher gehen, — er blaſt bald 
auf einer Mundharmonika, bald auf einer Trompete oder einem Horn 
oder dreht eine Ratſche u. ſ. w. und ruft.) Kafte Spielerei! — 

Thereſe (mit Bezug auf den Kroaten). Schon wieder ein 
Ausländer. (Rufend). Sie, Herr von Krowot! kommen's 
a Biſſ'l da herein! 

Hauſirer (eintretend, unter Bücklingen). Milos pani? 
(Stellt feinen Korb zur Auswahl hin, und fängt wieder an, Lärm zu machen). 

Thereſe. No, Kinder! Her zu mir, ich ſuch' Euch 
was aus! (Zum Haufler, der immer trompetet.) Machens mir 
da ka ſo a Spektakel. 1910 eine Puppe.) Was koſt' denn 
die Gred'l? 


u 


Hauſirer. Ossen schestakil 

Thereſe. Ja, wie ſoll denn ich ruſſiſch verſteh'n! — 
Ne rozumim! 

Hauſirer (weift acht Finger feiner Hand vor). Ossen! 

Thereſe. Aha, acht Scheſtaki! (Indem ſie fünf Finger 
vorweiſt.) Sag'n wir, ſo viel Scheſtak! 

Hauſirer (lamentirend). Prosim vas pani welkomozea! 

Thereſe. Ja, ja, lamentirn's mir nur net ſo! — 
(indem ſie Marie die Puppe giebt), So, Maridl, da haſt. — 

Marie (erfreut). Ah, die ſchöne Gredl! 

Thereſe (nimmt eine bemalte Holzfigur). Und was koſt' 
denn der hölzerne Reiter? 

Hauſirer. Seden schestaki! 

Thereſe. Aha! (Zeigt fieben Finger, zu Carl.) So, nimm, 
Carl! Und das Andere bringt's Euren G'ſchwiſtern z' Haus! 
(Nimmt noch Mehreres aus dem Korbe.) Was macht das z'ſamm'? 

Hauſirer (zwei Finger weiſend). Dwa slati! 

Thereſe. Aha, — zwei Gulden, — der verſteht ſein 
G'ſchäft! (Giebt ihm Geld.) So, da is 's Geld! jetzt packen's 
aber wieder z'ſamm'! 

Hauſirer (räumt wieder ein). 

Carl (zu Thereſe). Ah, das is ja ein Hußar! 

Ther eſe. Richtig, das hab' ich gar nicht bemerkt! 

Hauſir er (ſich verabſchiedend). Zaplat panbuh! S panem 
bohem! 

Thereſe (zum Kroaten, ihn geleitend). Schamſter Dienerin! 
Kommen's gut nach Haus; — ich bitt' meine Empfehlung 
an Ihre werthe Familie! (Zum Publikum.) Na, ja, mit ſolche 
Herrn muß man höflich ſein, der kann hier noch amal a 
dreiſtockhoher Hausherr werden. g 

Hauf irer (im Hintergrunde ab, wo man ihn noch trompeten 
und rufen hört). Kafte Spielerei! (Ab.) 

Thereſe (ſich wieder mit den Kindern beſchäftigend). So, 
und jetzt, Kinder, könnt's Ihr Euch da unterhalten. 

| Marie. Ich kann nicht lang ausbleib'n, ich muß 
z' Haus geh'n! 
Thereſe. Was haſt denn ſo Wichtiges z'thun? 
Marie. No kochen, — wir hab'n heut' Linſen. 
Thereſe. Wie, Du kochſt? 

Marie. Wer denn ſonſt, d'Mutter kann ja net, weil's 
krank is, auf mir liegt Alles! 
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Carl. Ja und i muß den Franzi und Pepi herum⸗ 
tragen! — 

Thereſe (für fit). Ein krankes Weib mit ſechs Kindern, 
— und ich hab' den armen Drechsler ſo hart behandelt, 
— pfui, Röſi, das war recht ſchlecht von Dir! — (Zu Carl.) 
Du Carl, komm' dann zu mir in die Kuchel, ich wir 
Deiner Mutter a recht a ſaftig's und gut's eing'machtes 
Hendl ſchicken! 

Carl und Marie (hüpfen freudig, indem fie in die Hände 
klatſchenh. Ah, das is g'ſcheidt! — 

Thereſe. Habt's ös denn Eure Mutter gar ſo lieb? 

Carl und Marie (innig). Unbändig! 

Thereſe (für ſich). Es muß doch ganz was eigenes ſein, 
jo a Mutterg'fühl! (Zieht beide Kinder gerührt an fi) und küßt fie.) 
So geht's alſo jetzt und lernt's hübſch brav, daß Eure Eltern 
einmal noch recht viel Freude an Euch erleben! — 

Carl und Marie (küſſen ee die Hand und gehen im 
Hintergrunde en 


10. Scene. 

Iſtvan ift bereits gegen den Schluß der letzten Scene im Hintergrunde 
ſichtbar geworden, woſelbſt er beobachtend verbleibt. — Thereſe. — 
Zum Schluß aus dem Hauſe Lampel. 

Iſtvän (für fih). Was wahr is, is wahr! Hat Herz 
doch auf dem rechten Fleck. (Tritt vor zu Thereſe, ſalutirend). 
Thereſe (Iſtvän erſehend, für ſich.) Ah, er! 10 
Iſtvan (verlegen). Ergebenſter Diener, gnädiges Fräu⸗ 
lein, hab' ich mir nur erlaubt zu kommen, um mich zu 
entuldigen, daß ich war geſtern ſo frei! — 
There] e. Ja, Sie waren wirklich ſchon kurios frei! 
So mir nix — Dir nix Einen zu küſſen! 
Iſtvan. Nichts für ungut! Verzeihen, is mir wirklich 
ſehr leid. — 
Thereſe. So, alſo leid is Ihnen? 
Iſtvan. Das heißt eigentlich nicht leid, aber will ich 
nur bikten um Verzeihung, weil doch war etwas unſchicklich! 
Thereſe. Ja, wenn's noch ſpäterhin g'weſen wär, — 
aber gleich beim erſten Mal, wann man in a Haus kommt 
und noch dazu ohne Einem früher was zu ſagen, das paßt 
ſich ja doch nicht! — 
Iſtvän. Das iſt wahr! ſieh' ich ja ein! — Aber war 
Alles nur mein Landsmann d'ran Schuld, der mich hat verführt! 


Thereſe. Was für ein’ Landsmann? 

Iſtvan. No hät, der Tokayer! 

Thereſe. Ja, das is Einer! 

Iſtvän. Sie ſind alſo wieder gut? — Werden gnä⸗ 
diges Fräulein mir nicht jetzt ſein ungnädig? 

Thereſe. No, ich bin ja deswegen nicht mehr böſ'; 
— fehlen können wir alle! — Wir ſein ja Menſchen. 

Iſtvan (indem er ihr feurig die Hand küßt, freudig). Ah, 
Sie verzeihen! — Küſſ' ich tauſendmal die Hand! 

Thereſe (für ſich). Ein Feuer hat dieſer Hußar, — 
es is Einem förmlich, als wenn man elektriſirt wurd'! 
Har nach der Laube.) Ich bitte doch Platz zu nehmen. — 

err — 

Iſtvan (einfallend). Ivan! ! 

Thereſe (fortjegeno). Herr Iſtvan! (Für ſich, gewiſſer⸗ 
maßen zur Entſchuldigung.) Na ja, man kann doch nicht un⸗ 
artig ſein! ö 

Iſtvän. Ich bin jo frei! Weil Sie gütigſt erlauben. 
(Geht in die Laube und ſetzt ſich dort auf einen Stuhl. — Thereſe 
iſt ihm u und nimmt unweit von ihm Platz auf einem Stuhle.) 

Thereſe (bei Seite). Ich muß doch ein unterhaltendes 
Geſpräch anfangen. (Laut.) Es iſt heute ſehr heiß! 

Iſtvän. Wird vielleicht bald noch heißer! 

Thereſe. So, glauben Sie, — Ich weiß nicht, aber 
ich find', daß's im Winter viel kälter iſt! — 

Iſtvän. Scheint mir auch faſt! Aber hat jede Jahres⸗ 
zeit gewiſſe Annehmlichkeiten! 

Thereſe (die ganz in ſeinem Anblick verſunken, zerſtreut). Iſt 
ſchon möglich, ich hab' noch gar nicht aufgepaßt d'rauf! 
(Nach kleiner Pauſe.) Um Vergebung! Waren Sie immer in 
Wien? 

Iſtvän. Nein, war ich früher in Budapeſt! 

Thereſe. Ja, Budapeſt, — dort is auch ſchön! 

Iſtvän. Ebadta, iſt überall ſchön, wo iſt Ungarland! 

Thereſe. Oh, ich war auch lang in Ungarn. 

Iſtvän (mit feinem Stuhle näherrückendd, Iſt das möglich? 
Was, Sie waren wirklich dort? 

Thereſe (rückt gleichfalls mit ihrem Stuhle etwas näher zu 
Iſtvän, vertraulich). Ja, ich kann ſogar a Bis'l ungariſch! — 

Iſtvän. Was Sie jagen! Das freut’? mich außer⸗ 
ordentlich! — No, wie gefallt's Ihnen in meiner r Heimat? 
(Wieder rückend.) 
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a e. Ein ſehr ſchöner Kukurutz dort! 

Iſtvan. Und Weizen und Haber und was iſt ſonſt 
noch an Getreid'! — 

Thereſe (indem ſie Iſtvän betrachtet). Alles, was von 
Ungarn kommt, iſt ſehr ſchön g'wachſen! 

Iſt van. No und erlauben, was haben Sie dort ge- 
macht? | 

Ther eſe. Eine Wirthſchaft g führt! — Alles war bei 
uns dort in Ueberfluß — im Keller hab'n wir auch ein 
Tokayer g'habt, ſchad' daß Sie damals nicht in dieſe Gegend 
kommen ſein! — 

Iſtvän. Nicht wahr, hab' ich nicht Recht, iſt doch 
herrliches Leben in Ungarland?! (Rückt näher.) 

Thereſe (rückt näher). Luſtig und frei. 

Iſtvän. Da hört man klingen luſtige Lied'l und 
Zigeuner ſpielen auf Csardäs, — und man nimmt Mäd'l, 
wo's iſt ſo luſtig und frei, weil is ja Himmel ein ganz 
anderer! — Was Ungar immer beginnt, iſt er dabei mit 
ganzer Seel! — (In ſteigender Begeiſterung, woran Thereſe lebhaft 
Theil nimmt) Is er mit Komerad bei Glas Wein, ſo trinkt 
er bis iſt letzter Tropfen im Faſſ', — ſpielen Zigeuner 
luſtigen Csärdäs auf, hej jo ſpringt und tanzt er bis letzter 
Geigenſtrich iſt verklungen, und iſt er verliebt, ſo fliegt er 
hin auf wildem Roß' über die weite Pußta, um zu finden 
ſeinen Schatz, und wann er ihn hat gefunden, ihn zu drücken 
(indem er Thereſe an ſich drückt, die ſich willig an ihn ſchmiegt) an 
ſeine treue Bruſt, um ihr zu ſagen, daß ſie iſt ſein Alles 
auf der weiten, weiten Welt! 

Thereſe (von ihren Gefühlen überwältigt, zärtlich). Iſtvän. 

Lampel (if in dieſem Momente aufgetreten, einfallend). Du 
Thereſ', g'rad fragt die Suſi. 

Thereſe (ich beſinnend und plötzlich auffpringend). Die 
Suſi? — (Für ſich.) Was hab' ich denn gethan? Wie konnt' 
ich mich denn ſo weit vergeſſen? 

Lampel (verwundert). Ja, Schweſter, — was haſt denn? 

Thereſe. Nix — nix — ich geh' ja ſchon! 5 

Iſtvän liſt jetzt 8 d he getreten). 

Lampel (Iven erſehend). Ja, der Herr N 

Thereſe. Ja, der Herr Korporal, der eben kommen 
is, um mir zu ſagen, daß er uns jetzt nur mehr jelten die 
Ehre geben kann. — 


ER 


1 | 71 


Iſtvan (für fih). Verdammt! Juſt hab' ich ihr wollen 
Alles ſagen und jetzt is Alles vorbei! — 
Thereſe (zu Iſtwän, nahezu tonlos und in großer innerer 


Erregung). Sie entſchuldigen — Herr Korporal! — Mich 


ruft die Pflicht der Hausfrau! — (Wendet ſich nach rechts.) 
Iſtvan (Hat ſich vor Thereſe ſalutirend in Poſition geſetzt). 
Lampel (beide beobachtend, kopfſchüttelnd, für ſich, mit ver⸗ 
ſchiedenen Betonungen). Schau! Schau! Schau! Schau! 
(Entſprechende Schlußgruppe.) 
(Der Vorhang fällt.) 


4. Act. 


Als Decoration das Durchgangszimmer mit dem Droguenladen wie 


im erſten Acte. — Tag. 


1. Scene. | 
Im Hintergrunde ſämmtliche Commis und Lehrjungen, — das Gewölbe 
iſt voll von Kunden — aus dem Hintergrunde tritt Lampel, demſelben 
folgt Wendelin. 

La mpel (in Geſchäftskleidernd. Nein, — ein ſolcher 
Rummel wie heut' is mir in mein' G'ſchäft noch gar nicht 
vorgekommen; der ganze Laden voll Leut' und beinahe lauter 
Frauenzimmer; ich begreif' das gar nicht! 

Wendelin ſ(iſt eben eingetreten). 

Lampel (zu Wendelin). Du, Wendelin, ſchau, daß alle 
Kundſchaften gut bedient werden, ich ſoll fort, — ich muß 
mich nur g'ſchwind' anzieh'n! 

Wendelin. Was, Herr Principal, Sie geh'n aus? 

Lampel. Ja, der Rodi hat aus der Kaſern' geſchickt, 
ich ſoll gleich hinüber kommen, es handelt ſich um ein freu⸗ 
diges Ereigniß! — 

Wendelin. Vielleicht is er vom Roß hrunterg‘ fallen?! 

Lampel. Dalfeter Bub! — 

Wendelin. Sacre bleu! Mir das? | 

Lampel (im Abgehen nochmals einen Blick nach dem Laden 
werfend). Alleweil mehr Leut', — mir is das unbegreiflich! 
(Rückwärtige Thüre links über die Stufen ab.) 

Wendelin (Lampel nachſehend). Mir nicht! Kurzſichtiger 
Thor! Dieſer heutige, noch nie dageweſene Geſchäftsaufſchwung 
iſt mein Werk! — Als ich dieſer Kartenaufſchlagerin das 
Bild meines Ideales gezeigt hab', hat es ihr ein' Zucker 
geben und ſie is d'rauf von mir fortgegangen, indem ſie 
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ſagte, daß ich bald das Weitere hören ſoll; — umſonſt hab’ 
ich gewartet, ſie kam nicht mehr! Da bin ich auf eine Idee 
gerathen: — Ich hab' nämlich ein Inſerat in die Zeitung 
gegeben, daß ein junger, ſehr ſchöner Mann, ein Bild g'fun⸗ 
den hat, deſſen Original er ſucht, um ſeinem Ideale Herz 
und Hand zu reichen. Alle, die Aehnliches verloren haben, 
mögen ſich hier einfinden, wo ſie das Nähere erfahren wer⸗ 
den. 47 Jungfrauen waren heute ſchon hier, aber mein 
Ideal war nicht darunter. — (In den Hintergrund ſehend.) Ha! 

Da kommen wieder Damen! (Raſch in den Hintergrund ab.) 


2. Scene. 


Von der erſten rechten Seitenthüre ee Radl, — hierauf von 

der Mitte Wendelin; rechts Ida, — links Bertha an der Hand 

führend; — ſodann von der zweiten Thüre links Lampel in Straßen⸗ 
kleidung. 

Radl (eintretend, für ſich, hält ein Papier in der Hand). Ich 
muß doch ſchau'n, daß ich mit dem Hausherrn ſelber red'n 
kann, vielleicht laßt er mir doch noch Zeit! 

Wendelin. Bitte ſehr, kommen Sie nur, meine Damen! 
(Zieht ſelbe vor.) 5 

Ä Ida und Bertha Gugleih). Aber, was woll'n Sie 
denn? 

Wendelin. Fürchten Sie nichts, denn ich bin ein 
Ehrenmann! — Erlauben Sie! (Zieht aus der Bruſttaſche fein 
Bild und vergleicht es.) Nein, keine von Beiden iſt's! — Die 
Ohren meines Ideal's ſind viel größer! (Artig.) — Bedauere, 
in keine weitere Geſchäftsverbindung treten zu können! 

Ida (unwillig in den Hintergrund abgehend). Sie ſind ein 
Narr! (Ab.) | 

Bertha (Ida folgend, ebenſo). Ich werde mich bei Ihrem 
Herrn beſchweren! (Ab.) 1 

Radl. Was machen Sie denn da? — 

Wendelin. Ich halte eben Brautſchau! — Sie ſuchen 
wahrſcheinlich den Principal, — wird ſogleich erſcheinen — 
a lavoir! (In den Hintergrund ab.) 

Radl. Der muß in neueſter Zeit überg ſchnappt fein! 

— (Nach links ſehend.) Ah, der Herr Lampel! 

Lampel. So, ich bin fertig! (Erſieht Radl.) ab, Herr 
Radl, was führt denn Sie zu mir?! 

Radl. Der Hausmeifter hat mir Kent. Früh dies 
Quittung da eee 5 
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Lampel. No ja, is ja Recht, über'n Zins! 

Radl. Ja, ja, ich verſteh' ſchon dieſe Mahnung, aber 
ich kann halt noch immer nicht und möcht' recht ſchön bitten 
noch um a kurze Friſt! 

Lampel (verwundert). Was, Sie hab'n ja doch ſchon 
geſtern den quittirten Betrag bezahlt? 

Radl. J hab' ihn ſchon gezahlt? 

Lampel. Na, mein' Schweſter hat mir geſtern Ihr Geld 
hing'legt und g'ſagt: Da is der Zins vom Drechsler Radl! 

Radl (erfreut). So?! — (Bei Seite.) Is de a herzens⸗ 
gute Perſon! (Laut.) Ja, ja, da hab' ich in der Zerſtreuung 
rein d'rauf vergeſſen! 

Lampel. No alſo! — da hat man's — da klag'n 

d'Leut immer über ſchlechte Zeiten, und dann wolln's den 

Zins gar zwamal au — Großartig! — Servus! (Erſte 
Thür rechts ab.) 

Radl. No, da 1 ich mich bei der Fräul'n extra 


ſchön bedanken! (Erſte Thür rechts ab.) 


3. Scene. 

Von der Mitte Wendelin, wie früher an der linken Hand Clotilde, 
an der rechten Leonore, letztere iſt eine geputzte häßliche Alte, die einen 
dichten Schleier vor dem Geſichte trägt. 

Wendelin. Bitte ſehr, nur auf einen Moment. 
(Franzöſiſch ns ſprochen.) 

Clotilde. Mein Herr! was iſt das für eine Manier? 

Leonore. Eine ſolche Keckheit iſt mir noch nicht vor⸗ 
gekommen! 

Wendelin. Bitte ſehr! wird ſogleich geſchehen ſein! 
— Alles gänzlich ſchmerzlos. (Vergleicht Clotilde mit ſeinem Bilde.) 
Sie ſind es nicht! — Mein Ideal hat eine rothe Maſche, 
während Sie eine grüne Maſche tragen. 

Clotilde (erzürnt). Ah, das ift eine Infamie! (In den 
Hintergrund ab.) 

Wendelin. Sie erlauben, mein Fräulein! (Hebt Leonore 
raſch den Schleier empor, und fährt dann zurück.) Ha, wie können 
Sie ſich unterſteh'n, da herein zu formen. " © 

Leonore. Erlauben Sie mir, wenn ich als Kundſchaft 


was kaufen will. 


Wendelin. Unterſteh'n Sie ſich noch einmal, hier 
etwas zu kaufen — mit der Polizei laſſ' ich Sie wegführen! 

Leonore. Ah, ah! — Mein Lebtag is mir ſo was 
noch nicht vorkommen, der muß aus'n Thurm entſprungen 
ſein! (Im Hintergrunde 755 
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4. Scene, 


Wendelin. Einen Menſchen ſo zu foppen, das ift 
niederträchtig! — Ob ich auf dieſem Wege wohl mein Ideal 
finden werde?! — Glaub' nicht! — Es geht mir halt in 
dieſem Falle, wie in manchem andern, wo ich nichts darauf 
zu ſagen weiß, als: Glaub' nicht. 

Couplet. 
. 
Recht hoch die Friſur, ſo nach neueſter Mod', 
Scharf dunkel die Wimpern und Brau'n, 
Die Lippen und Wangen ſo ſchön purpurroth, 
Den Teint ganz blühweiß anzuſchau'n; 


Ob aber auch echt ſind die Haar und das G'ſicht, 
Glaub' . Glaub' nicht! 


2. 
O Arthur, mein Theurer, Dich lieb' ich ſo ſehr, 
Uns bindet für ewig ein Band, 
Und käme der mächtigſte Millionär 
Zu werben um meine Hand, 
Ich bleibe Dir treu bis das Auge mir bricht, 
Glaub' nicht! Glaub' nicht! 


3. 


Ein Herr, ſo ein alter, den ſticht's und den reißt's, 

So daß er jed's Wetter gleich g'ſpürt 

Und trotz ſeines mächtigen ö heißt's, 

Daß er an Schatz ſoutenirt; 

Ob die 'n wohl liebt, ſo blos weg'n ſeiner Gicht, 
Glaub' nicht! Glaub' nicht! 


7 3 
Die Hochquell'nleitung, wie wir ſie hab'n kriegt, 
Hat manches Malheur mitgebor'n, 
Is g'ſprung'n a Röhr'n, wo hat's Waſſer gedrückt, 
Und d'Häuſer ſein baufällig word'n, — 
Ob jetzt no a G'fahr is, wann a Röhr'n wo ö dc 
Glaub' act! Glaub' nicht! 
J. 
Die Weiber gehör n zum Sclavengeſchlecht! 
Schreit einer im Wirthshaus mit Kraft; 
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Drum wer ſich erniedrigt ſelbſt zum Weiberknecht, 
Der ſei mit Verachtung geſtraft. 
Ob der, wann ſein' Frau plötzlich kommt, auch ſo ſpricht, 
Glaub’ nicht! Glaub' nicht! 
: 6. 
D' Frau Sali vom Naſchmarkt is word'n rabiat, 
Und ſchimpft ſo: „Du kraupeter Kopf! 
Ich ſetz' Dir glei d'Butten auf ſammt'n Salat 
Und reiß' Dir die Haar' aus Dein' Schopf!“ 
Ob die wohl nach „Schiller“ auch Roſen rein flicht, 
Glaub' nicht! Glaub' nicht! 


T: 
„Sie hör'n's, wie mein Schani die Versſprach' kann führen, 
Da wurden's erſtaunen gar ſehr! 
Wann's woll'n, ſoll er Ihnen vordeclamiren, 
Geben's Sonntag zum Eſſen mir d' Chr’! 
Ob der d' Einladung annimmt, bloß weg'n Gedicht? 
Glaub' nicht! Glaub’ nicht! 


i 8. 
's hat 115 Comfortabl a Rößl, o jeh! 
Das macht ſeine Manderl als wie, 
Bald ſtellt kerzeng'rad' fi der Schimmel in d' Höh' — 
Bald rutſcht er herum auf die Kniee. 
Ob das Pferderl das thut, weil's der Haber ſo ſticht — 
Glaub' nicht! Glaub' nicht! 


SE Ä 
„Die Ochſen find theuer, man ſteckt nix mehr auf,“ 
Im Rath d'rinn' ein Fleiſchhauer ſagt, 
„Die Haut und Hörndeln, man zahlt ja faſt . 
's rentirt ſich nicht mehr, daß man ſchlagt.“ 
Hat der wohl vom D'raufzahl'n fein’ Bauch mit dem G'wicht, 
Glaub’ in Glaub' nicht! 


10. 
A Tänzerin ſo aus der erſten Quadrille, 
Die iſt ſchon gebaut comme il faut; 
Die Formen ſind ganz ſo nach griechischem Styl, 
Die Beine ſo ſtramm in Trikot. 
Ob 555 aber g'ſpürt, wann's in d'Wadel wer ſticht? 
Glaub' nicht! Glaub' nicht! 


76 
168 

Ein claſſiſches Stück wird wo aufg'führt 
Von einem Studentenchor: 
Den Geßler ein alter Burſche agirt, 
Den Tell ſpielt ein Fuchsmajor! 
Ob's den Rector magnificus freut, wann er's ſiecht — 

Glaub' nicht! Glaub' nicht! 

(Im Hintergrunde ab.) 


5. Scene. 


Von der erſten Seitenthüre rechts N in ſehr eleganter Straßen⸗ 
toilette 

Thereſe (im Auftreten). So, dieſe Staatsviſite wäre 
auch überſtanden; — g'rad' bin ich noch zurecht kommen, 
denn heute ſoll dieſer Ingenieurs poſten beſetzt werden. — 
Der Verwaltungsrath hat mir für mein' Schützling die 
beſten Hoffnungen mitgeb'n. (Indem ſie Hut u. ſ. w. ablegt.) 
Mein Weg hat mich auch bei der Kaſern' vorbeig'führt, — 
das heißt, ich hätt' eigentlich einen viel kürzeren machen 
können, aber ich hab' nur ſchau'n woll'n, was der Roderich 
macht, — no ja, er is ja doch der Sohn von mein' Bruder 
und ich als Tant' hab' daher auch das Recht, meinen Neffen 
zu beſuchen; den Rodi hab' ich nicht antroffen, aber der 
Korporal is juſt beim Kaſernthor g'ſtanden, — er hat vor 
mir ſehr artig ſalutirt und ich hab' höflich erwidert, — no 
ja, danken is ja Schuldigkeit, — doch g'red't hab' ich nix 
mit ihm — ich hab' mich umdreht und bin wieder gang'n, 
— no ja, was geht mich ihr Korporal auch weiter an? 


6. Scene. . 


Von der Mitte Lampel in Straßenkleidung, Arm in Arm mit 
Roderich, der nun in lichtblauer Uhlanen⸗Uniform in pleine parade 
iſt. — Thereſe — dann von der Glasthüre links Wendelin. — 
Schließlich aus der RR) Thüre rechts Suſi. — Vorige im Hinter⸗ 
N grunde. 

Lampel (im raſchen Vortreten freudig). Victoria! Schweſter, 
Victoria! 

Thereſe. Ja, was is denn? 

Lampel. Na, ſo ſchau' doch den Rodi an, — ſiechſt 
denn nix? = 
Thereſe. Richtig! er hat ja ganz a andere Uniform! 
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Roderich. Ja, Tant', ich bin jetzt Uhlan’! 

Lampel. Die Baroneſſ' hat's wirklich durchg'ſetzt! 

Thereſe. No alſo! 

Lampel. Jetzt genirt uns kein Hußarenkorporal mehr! 

Roderich. Mein früherer Rittmeiſter hat ſich zwar 
auch zu den Uhlanen transferiren laſſen, aber das macht 
nix, mit dem allein is ſchon d'raus z'kommen! 

Wendelin (ift. aufgetreten und beſieht Roderich). Nein, 
jetzt hätt' ich den Rodi bald gar nicht erkannt! 

Lampel (mit Stolz). Net wahr, ein feſcher Uhlan! — 

Aber jetzt, mein lieber Rodi, geh' indeſſen in den Garten 
und erhol' Dich von den Aufregungen des Tages, ich hab' 
hier noch manches vorzubereiten für die Ehre des Hauſes! 

Roderich. Gut Papa! (Durch die Glasthüre links ab.) 
Lampel lingrimmig). Dieſer Hußarenkorporal ſoll ſich 
jetzt g’freu’n! — Wendelin, Du gehſt augenblicklich in die 

Kaſern' und ſagſt dieſem Korporal (böhniſch), ich laſſe ihn 
höflichſt erſuchen, uns heute noch die Ehre zu erweiſen. 

Wendelin. Eh bien, gleich will ich's beſorgen. 
(Mitte ab.) 

Thereſe. Aber, Bruder, was haſt Du denn vor? 

Lampel. Ich will dieſem Stalltyrann jetzt ungenirt 
meine Meinung ſagen. (Zieht einen langen, handbreiten Papier⸗ 
ſtreifen aus der Taſche.) Da hab' ich mir ſchon Alles aufnotirt, 
was er von mir z'hören kriegt, — der wird ſchau'n! Oh, 
mein ganzes Perſonal ſoll zugegen ſein, wie ſich ein beleidigtes 
Vaterherz rächt! 

Thereſe. Schau, das iſt aber doch nicht edel von Dir! 

Lampel. Hat er an meinem armen Rodi edel gehandelt? 

Thereſe. Er wollt' aus ihm halt ein' Mann machen! 

Lampel. Wird's ohne ihn auch werden! — Ueber⸗ 
haupt, Schweſter, red' mir da nix d'rein! In dieſem Punkte 
laſſ' ich mir auch von Dir nix ſag'n, — ich muß an dieſem 
Menſchen mein' Gall' auslaſſ'n, wenn ich nur wüßt', was 
ich ihm Alles anthun könnt', daß er ſich recht gift'! 

Suſi (iſt eben eingetreten). 

5 Lam pel (hat Suſt erſehen, bei Seite). Ha, dem Korporal'n 
ſeine Geliebte, — wann ich die recht herunter mach', is's ſo 
viel, als wenn ich's ihm ſelber anthät'! (Den Zettel hervor⸗ 
ziehend.) Da is noch der Conto! Siebzehn Guld'n hab' ich 
ihr ſchon für Gänſ' allein zahlen müſſen und hab' außer 
ihr fein’ einzige z'ſeh'n kriegt. Aber wart’, jetzt ſoll fie mich 
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kennen lernen! — Sehr heftig zu Suſt.) Kann Sie nicht 
g'ſchwinder geh'n, Sie langweilige Perſon, Sie! 

Suſi (verwundert). Gnä' Herr! 

Lampel (in immer ſteigendem Affecte). Still sein! Keinen 
Muckſer! — Ich leide keinen obſtinaten Dienſtboten. 

Thereſe bbegütigend). Gottfried! 

Lampel (zu Thereſe). Ja Du, Du biſt immer viel zu 
gut, Du erlaubſt Alles, — aber ich werde ihr ſchon einen 
Herrn jetzt zeigen; von heute an dulde ich keine Soldaten⸗ 
liebſchaft mehr im Haufe! (Hat Suſi dabei angeſehen, zu ihr.) 
Sie hat jetzt ein G'ſicht g'macht! 

Suſi. Aber ich bitte, ich kann doch net ohne G'ſicht 
herumgeh'n?! — 

Lampel. Was? Keck is Sie auch noch, Sie miſerable 
Kreatur! (Hat hiebei immer heimlich auf den Zettel geſehen.) 

Suſi. Ach! 

Lampel. In 14 Tagen kann Sie geh'n! Ja, augen⸗ 
blicklich kann Sie zuſammenpacken, Sie Nocken! (Immer dabei 
in den Zettel ſehend.) Sie Urſchel! — Sie dumme Gans, Sie! 

Suſi (weinend). Na, was z'viel is, — is 3 viel! 

Lampel. Mir war's auch z'viel und ich hab's doch 
zahl'n müſſen. — Sie hundertmal Nocken! — Sie tauſend⸗ 
mal Urſchel! — Sie millionenmal Gans, Sie! — (Bei Seite, 
aufathmend.) Ach, jetzt is mir leichter! — (Geht das Volkslied) 
Ach, wie iſt mir denn gar fo wohlig u. ſ. w. (vor ſich luſtig 
hin ſingend durch die Glasthüre links ab). 


7. Scene. 
Thereſe, Suſi. 

Thereſe (für ſich, verwundert). Was mein Bruder nur 
hat; ich kenn' mich heut' gar nicht aus mit ihm! — Und 
dieſe Schimpferei, wie das garſtig is! Ich bac gar nicht, 
wie man ſich ſo weit vergeſſen kann! 

Suſi ſchluchzend). Nein, jo viel’ Namen und ich krieg 
kein' Kreuzer dafür! Um wie viel Geld ich da beim Herrn 
kumm! | | 

Thereſe (tröſtend). No, was weint denn die Suſi a ſo? 
| Suſi. Dieſe Behandlung, — gnä' Fräul'n hab'n ja 
g'hört die Schimpfnamen, die ich jetzt kriegt hab'! 

Thereſe. No, es ruſcht einem im Zorn halt oft a 
Wort heraus, ohne daß man's ſelber recht weiß! 
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Suſi. Ah, der gnä' Herr hat's ſchon g'wußt, er hat's 
ja ſogar aus'n Zettel g'leſ'n! 

Thereſe. No, no, beruhige ſich die Suſi! 

Suſi (fängt immer heftiger zu ſchluchzen an). Es iſt zu 
ſchmerzlich! — Ich wär' hundertmal a Nocken, hat er 
'ſagt! — 

1 Thereſe. No, ich ſchenk' Dir dafür meine Seiden⸗ 
mantille mit den ſchwarzen Franſen!! 

Suſi (immer heftiger). Tauſendmal eine Urſchel! 

Thereſe. Na weißt, mein blaues Kleid mit den 
weißen Tupfen, was Dir ſo g'fallt, kannſt Dir auch nehmen! 

Suſi. Und millionenmal dumme Gans! 

Thereſe. Und der graue Hut mit dem gelben Vogel, 
der 9 Sr auch Dir! 

Suſi (unter Thränen lachend). Der mit dem gelben 
Vogel?! — Der g'hört mir? 

Thereſ e. Ja, ja, ſammt dem großen Schnabel! 
Suſi (immer weinend). Küſſ' d' Hand, gnä' Fräul'n! 
— Na, wie mir der gut ſteh'n muß! Wird da mein Kor⸗ 
poral a Freud' haben! 

Thereſe. Haſt ihn denn wirklich ſo gern? 

Suſi (innig). Wie mein Leben! 

Thereſe. So?! — Und warum — (zögernd) warum 
heirat' er Dich denn nicht? — 

Suſi. Na, vom Militär kommt er ſchon los, aber 
wir müſſen halt erſt was z'ſamm'ſpar'n, — ich bin ja des⸗ 
wegen auch in Dienſt gangen. 

Thereſe. Ach, Ihr braucht's alſo a Geld — und 
is's viel? 

Suſi. Wenigſtens 300 Gulden! 

Thereſe. Und was wollt's denn damit anfangen? 

Suſi. No, i ginget halt mit mein’ Korporal in ſein' 
Heimatsort, er zahlet mit'n Geld ſeiner Schweſter ihr Erb⸗ 
theil aus und dann hätten wir halt ſelber dort unſer Häuſerl 
mit der klan Wirthſchaft! 

Thereſe. aße un Geld wäre alſo 's Ganze ſchon 
in der Ordnung?! 
i Suſi. Ja, alle Document’ liegen ſchon in mein’ 
Koffer, nur zum Unterſchreiben! 

Thereſe. Na, ſo richt's die Suſi alſo zuſamm', Sie 
muß ſo zum Notar geh'n, da kann Sie ihm's glei' mit⸗ 
nehmen; ich wier Ihr a Brief'l dazu mitgeb'n! 


1 


80 


Suſi (verwundert). Was, gnä' Fräul'n wollt'n doch 
nicht?! — 

Thereſe. Nix will ich, — ich fuline nur, daß er's 
durchſchaut, ob Alles auch ſo recht is. — 

Suſi (im Abgehen nach rechts; plötzlich ſich beſin nend, für ſich 
indem ſie ſtehen bleibt). Jeſſes, jetzt fallt's mir erſt ein, — 
ſoll ich ihr die Wahrheit ſag'n? dann nimmt's mir aber 
vielleicht Alles, was's mir jetzt g'ſchenkt hat, wieder weg, na, 
warten wir lieber noch ab, — ach, wenn nur das Alles 
gut ausgeh'n möcht'. (Zweite Thüre rechts ab.) 


Thereſe (für ſich, ſinnend im Bordergrunde). Ich bin ja 
reich, — warum ſoll ich mit mein’ Geld (tief ſeufzend) net 
wenigſtens Andern a Freud' machen? — Was doch ſo a 
ſimples Mädl oft für ein Glück macht, ſie kriegt ein' braven 
Mann, der ihr wohl treu zur Seite ſteh'n wird, der mit 
ihr Leid und Freud' zuſammen tragt, wie's halt juſt kommt; 
— ſie kriegt einen hübſchen Mann, — hübſch is er. — 
Alles was wahr is, — er ſchaut jo g'wiß ſtattlich aus, — 
man glaubet eigentlich gar nicht, daß die Zwei ſo recht 
zuſammen paſſen könnten, nein, nein, es is gar nicht zum 
denken, daß er mit dieſer Suſi glücklich werden könnt'! 
(Nach kurzer Pauſe ſich aufraffend.) Reſi, ich glaub' gar, Du 
möchteſt Deinem Dienſtboten ihren Liebhaber abwendig 
machen? — Ja, wo is denn Dein weiblicher Stolz, der 
Dir bisher immer die Oberhand über alle Andern errungen 
hat?! — Dummheiten! — Aus is aus! Ich will von der 
ganzen G'ſchicht nix mehr hör'n und en Am. beiten is, 
wann's fo raſch als möglich aus'n Haus kommt. — Morgen 
ſoll der Notar kommen und da muß Alles in Ordnung 
gebracht werden. Ich will doch ſeh'n, was ſtärker iſt, — 
mein Herz — oder mein Kopf! (Hat die letzten Sätze mit ſtei⸗ 
gender Entſchloſſenheit gebracht; — geht zweite Thüre rechts ab.) 


8. Scene. 


Von der Mitte Wendelin, dann von der erſten Thüre links Lampel 
mit Roderich, letzterer in completer Uhlanen⸗Uniform, hierauf aus 
dem Hintergrunde ſämmtliche Commis und Lehrjungen. 

Wendelin keilig auftretend und rufend). Herr Principal! 
Herr Principal! — 
Lampel (auf dieſen Ruf Anndittelbgr mit Roderich e 


Na, was is denn? | 1 


— 
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Wendelin. Der Korporal kommt gleich, er zieht ſich 
nur an, weil er g'rad' im Negligee war! 

Lampel (fi vergnügt die Hände reibend). Das wird ein 
Hochgenuß für mich ſein, wie ich den jetzt behandeln wier! 
(Zu Wendelin.) Ruf' mir alle meine Leute zuſammen, auch 
den Lorenz. — Das muß eine öffentliche Verhandlung werden. 

Wendelin (in den Hintergrund ab). 

Lampel. Es iſt ſchon wegen meiner perſönlichen 
Sicherheit, man kann doch nicht wiſſen, ob der Korporal 
nicht Krawall verſucht! — 

(Alle, die im Hintergrunde ſind, treten 1 

Roderich. Papa, reize ihn nicht zu ſehr, Du kennſt 
ihn nicht! 

f Lampel. Fürcht' Dich nicht, Rodi, der Hausmeiſter 
muß ſich auf unſere Seite ſtellen! (An Alle.) Wack're Haus⸗ 
genoſſen! — Ihr Alle wißt bereits, um was es ſich handelt, 
— es naht der entſcheidende Moment, halten wir zuſammen 
wie ein Mann! — Alles Andere überlaßt mir. (Zieht den 
früher vorgewieſenen langen Papierſtreifen hervor und heftet deſſen 
oberes Ende an den rückwärtigen Rockkragen des Wendelin, ſo daß der 
Streifen über den Rücken des letzteren herabhängt.) Du, Wendelin, 
ſtellſt Dich da vor mir, damit ich die Stichwörter bei der 
Hand hab'! 

Wendelin. Aber Herr Prencipal, wenn's losgeht, 
krieg' ich die erſten Hieb'! 

Lampel. Dafür ſtellt ſich der Lorenz da her auf die 
andere Seite, — nur Courage, Kinder! und mir nix thun 
laſſ'n, denn ich fechte für die gute Sache! — Und jetzt ſoll 
er kommen, der Hußaren⸗ Korporal. (Für ſich.) Heut' ſetz' ich 
mich vor dem ganzen Haus in Reſpect. 


9. Seene. 


Suſi von der zweiten Thüre rechts. — Unmittelbar hierauf von der 
Mitte Ivan als Korporal in voller Parade, in gleicher Uhlanen⸗ 
Uniform wie Roderich. Vorige. 


Suſi (ftedt den Kopf durch die Thüre, rufend). Der Herr 
Korporal! 
Lampel. Endlich! 
(Die bisher im Halbkreis ſtehenden Hausleute theilen ſich in der Mitte 
nach beiden Seiten hin und 
Iſt van (tritt hervor, ſalutirend). 
Alle lerſtaunt). Ah!! — 
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Lampel und Roderich (mit Schrecken). Ja, was iſt 
denn das? 

Lampel. Sie ſind doch nicht? i 

Iſt van (laut und kräftig). Uhlane! (Zu Roderich.) Na, 
gratulir, fein wir wieder beiſammen, in demſelben Zug! — 

Lampel (für ſich). Mich trifft der Schlag! 

Iſtvän. Iſt Rittmeiſter überſetzt und hat mich mit⸗ 
g'nommen! 

Ro der ich (deſparat zu Lampel). Alſo wieder mein Kor⸗ 
poral! — 

Lampel (zu Roderich). Und ich hab' g'rad die Suſi 
ſo z'ſammeng'ſchimpft! (Sinkt vernichtet in den Stuhl.) Jetzt 
is Alles aus! 

(Entſprechende Schlußgruppe.) 
(Der Vorhang fällt.) 


5. Ack. 


Der Garten im Hauſe des Lampel wie im 3. Acte. — Tag. 


1. Scene. 
Lampel ſteht vor Lorenz, der mit dem Beſchneiden des Geſträuches ꝛc. ꝛc. 
beſchäftigt iſt — von der Mitte Roderich in feiner Uhlanen⸗Uniform. 

Lampel. Mach' der Lorenz heut' nur Alles recht 
ſauber, wir bekommen heut' noch mancherlei Gäſt'. 

Lorenz. Oh, gnädiger Herr können ſich auf mich 
ſchon verlaſſen! 

Lampel. Auch meinen Sohn erwart' ich, — ich bin 
ſchon ſehr begierig, wie ihm das neue Regiment anſchlagt. 

Ro deriich (auftretend). 

Lampel. Ah, da is er ja, — no Rodi, wie geht's 
Dir denn? a ö 

Roderich. Ausgezeichnet, Papa! 

Lampel. Und der Korporal? 

Roderich. Iſt wie ausgewechſelt, nicht Ein’ hat er 
noch g'ſtraft! 

Lampel. Wirklich? 

Roderich. Mir ſcheint, jetzt kommt er ſelbſt bald in 
die Strafen, — heut' hat er vor der Front vom Rittmeiſter 
einen Verweis bekommen. | 

Lampel. Was Du ſagſt? 

Roderich. Ja, rückwärts hat ihm ein Knopf g' fehlt! 
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Lampel. Ah, Spectafel! 

Roder ich. Und dann hat er beim Ausrücken gar 
ſeine Patrontaſche in der Kaſern vergeſſen. 

Lampel. Sollt' man ſo was glauben?! — 

Roderich. Es iſt zu köſtlich! — Ich muß das gleich 
auch der Tant' erzählen! (In das Haus rechts ab.) 

Lampel. Der Korporal iſt halt verliebt, — no heut' 
krieg't er ohnehin ſeine Suſi — der Notar wird ſchon die 
Heirat in's Reine bring'n. — Ich bin doch froh, wenn 
er nicht mehr der Korporal von mein Rodi ſein wird, — 
denn ſicher is halt alleweil ſicher! 


2. Scene. 


Von der Mitte Baroneſſe Rum 00 sburg — Lampel, im Hintergrunde 
Brenz, N 


o 


Baroneſſe (erregt auftretend). Herr Lampel, fie ſehen 
mich in einer Aufregung, in einer Extaſe — 
f Lampel. Ja, was iſt denn g'ſcheh'n? 

Baroneſſe. Was g'ſcheh'n is? — Fürchterliches! — 
Haare Emporſträubendes! | 

Lampel. Aber jo reden Sie doch einmal! 

Baroneſſe. Sie wiſſen wohl, daß zu Peter und Pauli 
aus meinem Boden eine große Kiſte weggekommen is — 

Lampel. Hab' davon g'hört! | 

Baroneſſe. Und wiſſen Sie auch, wo der Einbrecher 
ſich befindet? 

Lampel. No? 

Baroneſſe. In Ihrem Hauſe! 

Lampel. Sie, das geht über'n Spaß! — 

Baroneſſe. Fürchterlicher Ernſt! — Laſſen Sie Herrn 
Wendelin hieher rufen! 

Lampel. Den Wendelin? Was wollen Sie denn 
mit dem? 

Baroneſſe. Sie werden ſtaunen! 

Lampel. Da kenn' ich mich nicht aus! — Hol' mir 
der Lorenz den Wendelin heraus! 
Lorenz. Ja, gnä' Herr! (In's Haus rechts ab.) 
Baroneſſe. So jung und ſchon jo verdorben! 
Lampel. Ich kann alleweil nicht begreifen — 
Baroneſſe. Ich ſag' Ihnen nur, Sie werden ſtaunen! 

6* 
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3. Scene. 
Aus der Glasthüre rechts Wendelin, Lampel, Baroneffe. 


Wendelin (heraustretend). Herr Principal haben mich 
rufen laſſen. — (Bei Seite.) Ui, die Alte is auch da! — 
(Zur Baroneſſe:) II e bo tamp, que tene vous de cla, 
Mademoiselle Baronesse?! 

Baroneſſe (hat ſich vor Wendelin geſtellt, inquiſitoriſch). 
Wo waren Sie zu Peter und Pauli in der Abenddämmerung? 

Wendelin. Sacre bleu, was geht denn das Sie an? 

Baroneſſe. Verblendeter! — Ich ſage Ihnen nichts 
als: Kartenaufſchlägerin! — Bild! — 

Wendelin (bei Seite). Ha, es handelt ſich um mein 

Ideal! 

5 Baroneſſe (zu Lampel). Sehen Sie, wie er er ſchrocken is? 
Lampel. Ja, ja, aber ich begreife noch alleweil nicht! 
Baroneſſe (fortfegend zu Wendelin). Wo haben Sie die 

Kiſten hingethan? 

Wendelin. Was für eine Kiſten? 

Baroneſſe. Die Sie mitgenommen, wie Sie auf 
mein' Boden einbrochen haben. 

Wendelin. Ah, ich hätt' einbrochen? 

Baroneſſe (indem fie das Bild, welches Wendelin an der 
Bruſt unter dem Rock trägt, erſehen und raſch ihm herauszieht). Ha, 
läugnen Sie noch!? 

Wendelin. Sie, geben Sie mir mein Ideal, was 
ich g'funden hab'! 

Baroneſſe. Gefunden? — Dasſelbe Bild, was in 
meiner Kiſten d'rinnen war! 

Lampel. Jetzt wird die G'ſchicht' ernſthaft! — Streng.) 
Wendelin, — wo warſt Du zu Peter und Pauli? 

Wendelin. Wo ſoll ich denn geweſen ſein? Im Stadt⸗ 
park war ich! — 

Baroneſſe (uff chreiend). Im Stadtpark? 

Wendelin. Ja freilich! 

Baroneſſe. In der Abenddämmerung 1 10 
und 11 Uhr? 

Wendelin. Wo ich noch Eine g'rad erwiſcht hab' 
bevor's in Teich gefallen is! 

Baroneſſe. Das war ja ich! 

6 Wendelin. Was, Sie — na, wann ich Das gewußt 

ätt'! 5 
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Baroneſſe (umſchließt ihn). Mein Lebensretter! Ewig 
Dein! 

Wendelin. Machen Sie keine ſolchen Spaßetteln. 

Lampel. Na, ſehen Sie, wie Sie dem armen Wendelin 
Unrecht gethan haben. 

Wendelin. Sagen Sie mir jetzt lieber, — kennen 
Sie das Original dieſes Bildes? 

Baroneſſe. Ob ich es kenne? Das Original bin ja ich! 

Wendelin. Schon wieder Sie? 

Baroneſſe. Ja! ich, als ich noch ſechzehn Lenze zählte! 

Lampel (für ſich). So jung kann die ihr Lebtag nicht 
g'weſ'n ſein! 

Wendelin (verzweifelt). Und ich hätt' mich alſo in 
Sie verliebt? Mademoiſelle Baroneſſe, das verzeihe ich Ihnen 
niemals — la fam, — Ich muß nicht plü siö a tete g'habt 
haben! la fam regarde tue la, — jamais — oz — 
jamais! (In das Haus rechts ab.) 

Baroneſſe. Ha, er weiſt meine Hand zurück! — 
Gut! vielleicht kann ich ihn zwingen zu feinem Glück, — 
beim Herrn Polizeirath Blaſchek ſehen wir uns wieder! 

(Mit dem Bilde raſch ab, Mitte.) 
i Lampel (lachend). Das ſind die Folgen, wann der 
Storch amal einer Alten nachrennt! (In's Haus rechts ab.) 


4. Scene. 


Von der Mitte Baumann im ſchwarzen Salonanzuge; — dann von 
rechts aus dem Hauſe Thereſe. 


Baumann. Nun bin ich hoffentlich bald am Ziele 


aller meiner Wünſche, — denn jetzt wird man mir die 
Hand Paula's nicht verſagen. 

Thereſe (im Auftreten). Ich habe erwartet, daß Sie 
heute kommen, Herr Ingenieur! — Ihr Aeußeres ſagt mir 
auch den Zweck! 

Baumann (ihr die Hand küſſend). Gnädiges Fräulein, 
all' mein Lebensglück danke ich Ihnen! | 

Thereſe. Na, geh'n Sie nur hinein zu meinem 
Bruder, — ich hab' ſchon den Grund gelegt, — und Alles 
planirt, — ah, ich verjteh’ auch was von Ihrem Fach, wann 
ich auch für mich weiter nix bauen kann, als Luftſchlöſſer! 

Baumann (bei Seite). Ich ahne ihr Geheimniß! — 
möge auch ſie noch glücklich werden. — Die Liebe hat ſie 
ja veredelt! N 
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Therese (allein). So, — in dieſem Hauſe wäre Alles 
abgethan, — der Roderich is beim Militär — die Paula 
wird ſelbſt ihre Frau, nun, — jetzt iſt's das Vernünftigſte, 
wenn ich z'ſammenpack' und mein' kleine Wirthſchaft in 
Ungarn ſelber mitführ' — ich, ich paſſ' ja a ſo net daher! 
— So hab' ich mir's überlegt, ſo ſoll's auch bleiben, und 
heut' noch muß Alles in die Ordnung kommen! 


5. Seene. 
Von der Mitte der Notar Dr. Falke (älterer Herr von würdigem 
Aeußeren). — Thereſe. 

Falke (grüßend auftretend). Gnädiges Fräulein, ich habe 
die Ehre! 

Thereſe. Ah, der Herr Doctor, das iſt ſchön, daß 
Sie ſo pünktlich ſind! ö | 

Falke. Stets! — Insbeſondere in Geſchäftsſachen! 

Thereſe. Nun, wie ſteh'n unſere Angelegenheiten? 

Falke. Alles nach Ihren Wünſchen eingeleitet; der 
Korporal Ihrer Hausmagd dürfte bald hier eintreffen! 

Thereſe. So? — Nun ſagen Sie mir, wie hat er 
Ihnen denn g'fall'n? — nicht wahr ein ſehr ſchöner Mann. 

Falke (lächelnd). Nun, das hab' ich nicht gefunden! 

Thereſe. Nicht?! — No, freilich, — das iſt eben 
Geſchmackſache! — Aber das Eine, lieber Doctor, müſſen 
Sie mir doch zugeben, daß ſein Aeußeres Intelligenz zeigt. 

Falke. Intelligenz! — Im Gegentheile! N 

Thereſe. Ach?! — Aber er präſentirt ſich doch als 
ein ſehr gebildeter Soldat?! 

Falke. Als Soldat in ſeinem Dienſte wäre es allen⸗ 
falls möglich, ſeine Umgangsform läßt jedoch noch viel zu 
wünſchen übrig! 

Thereſe (bei Seite). Dieſer Notar ſcheint gar keine 
Menſchenkenntniß zu haben, no ja, is halt ſo ein alter 
Bücherwurm! (Laut.) No, ſtreiten wir nicht weiter darüber, 
ſagen Sie mir jetzt lieber, wie ſteht es denn mit dem 
Andern, nämlich mit unſerm YPpſilon?! 

Falke (mit Wärme). Ah, das iſt eine glückliche Acquiſition 
— vortreffliche Zeugniſſe; noch geſtern ließ ich ihn brieflich 
unter Ihrer Chiffre X. einladen und habe ſo perſönliche 
Ueberzeugung gewonnen von ſeinen wahrhaften Kenntniſſen 
im Wirthſchaftsfache und von ſeinen klugen Lebensanſchau⸗ 
ungen! — Sie können keine beſſere Wahl treffen für die 
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Beſetzung der Verwaltersſtelle. — Das ift der rechte Mann 
für Sie! 

Thereſe. No, das wär' g'ſcheidt, — bis jetzt habe 
ich nicht den Rechten finden können. — Aber jetzt noch eine 
Frage: Wie ſieht er denn eigentlich aus, macht er einen 
guten Eindruck? 

Falke. Einen vorzüglichen! — 

Thereſe. Jung? 

Falke. Ein Dreißiger in vollſter Manneskraft. 

Thereſe. Civil? 

Falke. Will eben übertreten, falls er dieſen Poſten 
erhält — eigentlich Schade, die Uniform kleidet ihn ſo vor— 
züglich — ein ganz ſtattlicher Kavallerie⸗Korporal. 

Thereſe. Was, ſchon wieder ein Korporal? Das iſt 
doch ein eigenes Verhängniß, ich komme nicht mehr heraus 
aus — der Kavallerie! 

Falke. Ich habe ihn übrigens auf eigene Fauſt für 
jetzt hierher beſtellt, — er wird wohl nicht lange auf ſich 
warten laſſen, und da er noch keine Ahnung hat, wer ſeine 
zukünftige Herrin ſein ſoll, ſo können Sie, Fräulein, ganz 
unerkannt ſelbſt prüfen und Sie werden finden, daß ich von 
dieſem Manne nicht zu viel des Guten geſagt habe. (Wendet 
ſich nach rechts zum Hauſe.) 

Thereſe. Einverſtanden! (Nach rechts weiſend.) Herr 
Doctor finden vorläufig bei uns genug Beſchäftigung. Es 
iſt da d'rinn' noch ein Brautpaar, das Sie erwarten wird. 

Falke. So? 

Thereſe. Meine Nichte Paula und Herr Ingenieur 
Baumann! — | 

Falke. Das freut mich herzlich! — 

Thereſe (indem ſie Falke zur Thüre rechts geleitet). Alſo 
zwei Heiratscontracte und einen Geſchäftsvertrag mit meinem 
neuen Verwalter; — Sie ſehen, wann ich einmal anfang', 
bin ich eine gute Kundſchaft! — 

Falke (in's Haus rechts ab). 

Thereſe (allein). Nein, dieſer Doctor hat mich wirk⸗ 
lich neugierig gemacht. — Nach ſeiner begeiſterten Schilde⸗ 


rung muß ja dieſer Korporal ein außerordentlich ſeltenes 


Exemplar ſein! (Seufzend.) Und wann er wirklich noch ſo 
ſchön und g'ſcheidt wär', ſo wie der, wird mir doch Keiner 
mehr g'fallen!! (Sieht nach dem Hintergrunde.) Ah, mir ſcheint, 
da kommt ſchon was Militäriſches! — 
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6. Scene. 


Von der Mitte Nepomuk, Hußaren⸗Korporal in dunkelblauer Uniform 

in voller Parade, brennrothe Haare und gleichen Schnurrbart, rothe 

Weinnaſe, ſehr plumpe große Stiefeln. In ſeinen Bewegungen Draht⸗ 

puppenartig, wie nach militäriſchem Commando; der ganze Bu iſt 
der eines ſogenannten Commißknopfes. Thereſe. 


There] e (macht unangenehm überraſcht einige Schritte rück⸗ 
wärts, für fih). Was iſt denn das für eine Figur? 

Nepomuk gat ſich, ohne ein Wort zu ſprechen, vor Therese 
ſalutirend in militäriſche Poſitur geſtellt). 

Thereſe (für ſich). Soll das am End' gar der fein, 
von dem der Doctor ſo geſchwärmt hat. — Das is ja gar 
nicht möglich! (Zu Nepomuk.) Sind Sie derſelbe Hoßaren⸗ 
Korporal, der hierher b'ſtellt worden is? 


Nepomuk (bfeibt immer ſteif ſtehen). Bin ich! 

Thereſe. Ah, da ſuchen Sie alſo den Herrn Dr. Falke? 

Nepomuk. Sud’ ich! 

Thereſe (bei Seite). Er is wirklich! — Und den find't 
er ſo ſchön! Is das a Guſto! — Jetzt, da hab' ich doch 
ſchon Schönere geſeh'n! (Zu Nepomuk.) Und Sie kennen die 
Landwirthſchaft? 

Nepomuk. Kenn' ich! 

Thereſe (bei Seite). Ich kann ihm gar nicht in's 
G'ſicht ſchau'n, der zünd't mir mit ſeiner Naſe ja die ganze 
Wirthſchaft an! — No, aber wer wird denn auf's Aeußere 
ſo viel geb'n! — er kann dabei ja a recht tüchtiger Menſch 
ſein! (Zu Nepomuk.) Sie wiſſen alſo Alles, was dazu g'hört? 

Nepomuk. Weiß ich! 

Thereſe (bei Seite). Bin ich! Such' ich! Kenn' ich! 
Weiß ich! — Viel discurir'n thut er nicht, das is wahr! 
(Zu Nepomuk.) Haben Sie früher wohl ſchon einmal eine 
Wirthſchaft geführt? 

Nepomuk. Hab' ich! 

Thereſe. Und woll'n den Militärdienſt verlaſſen, um 
wieder eine ſolche zu übernehmen? f 

Nepomuk. Will ich! 

Thereſe (unwillig, für fih). Na, jetzt is mir ſchon zu 
dumm, mit dem gieb ich die Unterhaltung auf! (Zu Nepomuk, 
nach links weiſend.) Geh'n's nur derweil dort im Garten 
ſpazieren, wann der Herr Doctor Sie braucht, werden wir 
Sie ſchon rufen. — 
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Nepomuk. Dank ich! (Salutirt und ſchwenkt links ab.) 

Thereſe (Nepomuk nachſehend). Der tritt mir noch den 
Gartenboden durch. Und das ſoll dieſer kluge, ſtattliche 
Hußar ſein, es is ja nicht denkbar; der Doctor hat ſich 
diesmal mit mir einen Spaß gemacht. — Aber warum 
ſollt' er das thun, — er, ein ſo geſetzter alter Herr, — 
ich muß doch ſelber mit ihm red'n! (Will nach rechts, im ſelben 
Augenblicke ſieht ſie in den Hintergrund; — mit einem Aufſchrei, indem 
fie mit ihrer Hand raſch an's Herz greift.) Ah, jetzt hat's mir ein’ 
Stich geben! — Er iſt's! — Das Eine aber kann ich mir 
nicht verſagen. — Noch einmal will ich mit ihm allein 
ſein, es is ja zum letzten Male. — Aber für jetzt pumpert's 
zu ſtark da d'rinn', — zuerſt muß ich nach Faſſung ringen. 
(Linke Seite raſch ab.) 


7. Scene. 
Von der Mitte Iſtvan als Uhlane, dann von links Thereſe. 


Iſtvän (tritt ſchweigend mit ernſter Miene in den Vorder⸗ 
grund, dann). Verzeihen Sie, iſt mir eigentlich ſehr unangenehm, 
daß mich der Doctor hat juſt hieher beſtellt, aber ich hab' 
ihm ja nicht ſagen können, daß das hier iſt im Haus, wo 
ich bin nicht gern’ geſehen; und was die Hauptſache, és a 
mi à födolog — liegt mir auch Alles d'ran, zu bekommen 
Wirthſchaftspoſten, daß ich vielleicht in ſchöner Heimat kann 
Manches wieder vergeſſen! Dummheit! — Aber was nutzt 
es, wenn man laßt Kopf hängen wie Pferd, was hat lang' 
nicht gefreſſen Haber, der Ungar muß ſein reſolut! 

Thereſe (im Auftreten). Ach, der Herr Korporal! 

Iſtvän (erſchreckt und ſalutirend). Entſchuldigen vielmals, 
gnädiges Fräulein, daß ich mir erlaube, Sie noch zu be— 
läſtigen, aber kann ich wirklich nix dafür; hat mich 1 Herr 
Doctor herbeſtellt. — 

Thereſe. Oh, Sie brauchen ſich gar nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen, ich weiß ja ohnehin davon. — 

Iſtvan. Wie, gnädiges Fräulein wiſſen — 
Tbereſ e. Daß Sie die Sehnſucht in Ihre Heimat zieht. 
Iſtvän. Das heißt — 

ee e (ihn unterbrechend). Ich verſteh', was Sie jagen 
wollen; nun, Alles Andere wird ſich auch finden, — der 
Notar wird es Ihnen leichter machen als Sie glauben, ich 
ſelbſt hab' dafür geſorgt, daß Sie, wenn Sie wollen, noch 
heut' abreiſen können. — 
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Iſtvän. Teremtette, fie will mich ſchon forthaben 
mit aller Gewalt! 

Thereſe (ögernd; indem fie ihre innere Erregung zu ver⸗ 
bergen ſucht). No, und find Sie dann an Ihrem Reiſeziel, 
— dann, — dann is's ja auch kein Hinderniß, daß Sie 
heiraten! — 

Iſtvän. Hogy az Isten ugy segélyen. So wahr mir 
Gott helf', hab' ich in meinem ganzen Leben nur einziges 
Mal kennen gelernt, was iſt die Liebe, ach, und niemals 
werde ich vergeſſen jene ſüße Stunde, wo ich hab' gedruckt 
auf ihre Lippen den erſten Kuß! 

Thereſe (für ſich). Ja küſſen kann er ſehr gut! 

Iſtvan. Hab' ich mir geſchworen, daß ich ihr bleib’ 
treu, wann ich auch niemals hab' Hoffnung ſie zu beſitzen; 
aber Andere — hol' mich der Teufel! — nimm ich nicht! 
az ördög vigyen el. 

Thereſe (für ſich). Glückliche Suſt! (Laut). Aber was 
Ihnen nur einfällt, von einer Andern is ja gar keine Red', 
Sie ſollen ja die kriegen, die Sie ſo gern haben! — 

Iſtvän (traurig). Nutzt nix! fie mag mich nicht! 
Végem van. 

Thereſe. Ich ſag' Ihnen aber, daß Ste auch Ihnen 
vom ganzen Herzen gut ig 

Iſtvan (in ſteigendem freudigen Affecte ſich Thereſen immer 
ſekuiſcher nähernd, da er meint, ſie ſelbſt erwidere feine Liebe). Mit 
mond! Was ſagen Sie?! wär' das wirklich wahr?! 

Thereſe. Daß ſie ihr Leben für Sie hingiebt! 

Iſt van. Wär’ das möglich?! 

Thereſe. Und Sie ewig lieben wird! — 

Iſtvan. Eljen! Da wär' ja Alles gut! (Will fie um- 
Urnen 

Thereſe (ft bis zur Thüre zurückgewichen, — erſtaunt 
abwehrend). Aber, Herr Korporal! (Bei Seite.) Wie er mich 
nur anſchaut, es is d'höchſte Zeit, ſonſt g'ſchieht doch noch 
ein Unglück! (Ruft in die Thüre). Herr Doctor! — Bruder! 

Sftoän (zur Beſinnung kommend, ſchmerzlich enttäuscht). Hab' 
ich ja g'wußt, daß iſt jetzt Alles vorbei! 


8. Scene. 


Aus der Glasthüre rechts Sufi — zu gleicher Zeit tritt aus dem 

Gebüſche rechts Nepomuk, Doctor Falke, Lampel, Wendelin, 

Baumann Arm in Arm mit Paula. Im Hintergrunde treten 

ſämmtliche Commis und Lehrjungen in den Garten und bleiben 

dortſelbſt, indem ſie ihrer Theilnahme an dem Vorgange mimiſch Aus⸗ 
druck geben. 

Suſi (in freudiger Erregung zu Thereſe, indem ſie ihre Hand 
erfaßt und ſelbe dann inbrünſtig küßt ). Gnä' Fräul'n, is's denn 
wirklich wahr, was mir der Herr Doctor g'ſagt hat? 

Thereſe. Ja, nimm Dein Korporal und ſei glücklich 
mit ihm 

Suſi (indem ſie auf Nepomuk zuſtürzt und ihn umarmt). 
Nepomuk, dreihundert Gulden! 

Nepomuk. Suſika! 

Suſi. Dreihundert Gulden haben wir, jetzt können 
wir heiraten! 

Nepomuk (erfreut). A, toje dobre! 

Alle (außer Doctor Falke verwundert). Ah, — ein Nepo⸗ 
muk?! — 

Lampel. Ja, wieviel Korporäle hat denn die? 

Thereſe (zu Nepomuk). Ja, ſind denn Sie der Suſi 
ihr Liebhaber? 

Nepomuk (falutirend). Bin ich! 

Suſi. Ach, gnä' Fräulein, verzeih'ns mir, ich bin an 
Allem Schuld! — | 

Iſtvan (zu Thereſe tretend). Ich hab' ja gleich bei der 
erſten Begegnung den Irrthum aufklären wollen, aber 
Ban, mich gnädiges Fräulein nicht kommen laſſen zu 

1 

Thereſe. Ach, das war bei der Kaſteng'ſchicht. 

Iſtvan. Ja, wie ich hab' g'habt die Ehre, — wo 
Sie mir haben zum erſten Male gezeig't, wo is die Thür! 

Thereſe. Ja, aber weshalb haben Sie nicht ſpäter 
g'red't? 

Iſtvän. No, iſt nicht mehr g'word'n erwähnt und 
der Soldat ſpricht nicht, wenn er wird nicht gefragt, weil 
iſt gegen das Reglement. 

Falke (ſteht neben Thereſe zu ihr, bei Seite). Was, ein 
prächtiger Mann unſer Ypſilon? 

Thereſe (erfreut). Wie, er is das Ypſilon? 
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Falke (zieht ein Papier heraus, zu Iſtvan). Wollen Sie alfo 


den Vertrag unterſchreiben? (Auf Thereſe weiſend.) Hier ſteht 


Ihre künftige Gebieterin! 

Iſtvan (erftaunt). Az ördög be! Teufel! Ich ſoll 
werden Verwalter bei gnädigem Fräulein?! — (ntſchieden.) 
Soha! Niemals, danke ich ergebenſt, das nehme ich nicht an! 

Alle vorne Anweſenden. Ja, warum denn? 

Thereſe (dringend). Aber denken Sie, freies Quartier, 
fünf Klafter Holz, zehn Metzen Erdäpfel, Mehl, Fiſolen, 
Schmalz, kurz eine Unmaſſe von Naturalien! 

Iſtvan. Lelkemre! Meiner Seel’ ich kann nicht. 

Thereſe. Na, reden Sie wenigſtens, warum nicht? 

Iſtvan (vertraulich zu Thereſe). Ich kann es Ihnen nur 
unter vier Augen ſagen! 5 i 

Thereſe (indem fie fi zu den Uebrigen entſchuldigend wendet). 
Sie entſchuldigen, meine Herrſchaften, — Geſchäftsangelegen⸗ 
heiten! (Führt Iſtvan an der Hand in den Vordergrund links.) 

Iſtvän (leiſe zu Thereſe ). Ich könnt' es nicht mit an⸗ 
ſehen, wann küßt Sie vielleicht einmal anderer Mann als ich! 

Thereſe (ebenfo zu Iſtvän). Aber warum haben Sie 
denn das nicht gleich g'ſagt?! (Laut zu den Uebrigen, indem ſie 
den Contract zerreißt und ſich dann zu Dr. Falke wendet.) Ich hab's 
ja gewußt, er is mit den Erdäpfeln nicht zufrieden, er will 
noch mehr Naturalien — wir müſſen halt ſchon ein' ganz 
neuen Contract machen — 

Lampel (lächelnd drohend). Du, mir ſcheint, Du haſt 
was vor, — mach' uns die Weltkugel net viereckig! 

Thereſe. Ach, ich hab' ja nur d'hieſige g'meint, 
d'ungariſche is ja ein' ganz a andere! 

Wendelin. Sacre bleu! — Jetzt hab' ich immer 
glaubt, 's is ihr Korporal (nach Suſi weiſend), derweil is's 
jetzt (nach Thereſe weiſend) ihr Korporal! ki 

Lampel. Na, zum X. g’hört immer das Ppſilon! 

Thereſe. Nun, jetzt treten Sie nur Ihre Verwalters⸗ 
ſtelle an, — bald komm' ich auch nach, und dann lernen 
Sie mir alle dieſe ungariſchen Lieder, die Sie fingen. — 
Oh — ein's kann ich ſchon (fingt eine Strophe des ungariſchen Liedes). 

Iſtvan (ſtimmt ein). | 

(Die Schlußzeilen werden von Allen wiederholt.) 
Entſprechende Tanz-Gruppe. 


Ende. 


Wiener Briefe 


des a 
Hieſel von Wels an feinen Schwager Iogele in Oberland, 


Lieber Herr Schwager! 0 


Jetzt erſt komm i dazu, dem Herrn Schwager mein 
geb'nes Verſprechen z'halten und ihm von Wien z' erzählen. 
's giebt halt jetzt in Wien gar ſo viel zum Sehen, weil 
d'Wiener alle fort fein und nur die Proti-Wiener in der 
Stadt z'ruckg'blieben ſein und ſo fallt mehr auf Ein' als 
ſonſt, wenn All's in Wien is. 

. Von mein'm Loſchi will i dasmal nix ſagen, aber a 

theur's Andenken bring' i dem Herrn Schwager von dort 
aus mit, a Kirzen, für die mer jeden Tag einen Zwanziger 
zahlen muß, alles vans, ob ma's jetzt brennt hat, oder ob's 
gar net anzunden worden is. Der Wirth, dem's Hotel 
g'hört, is nämlich Mitglied von der „Fremdenvertreibungs⸗ 
Commiſſion“, und da ſagt er, mer kann billiger Weiſ' nix 
Ander's thun, als den Fremden den Aufenthalt ſo zu g'ſtalten, 
daß der B'ſuch von Wien für ſelbige immer a theur's An⸗ 
denken bleibt. 

Weil d' Städter am Land immer im Bauerng' wandel 
herumlaufen, hab' i mer denkt, thuſt es auch ſo, und hab' 
mich herriſch ang'zogen. Ich hab recht an billigen Schneider 
g'funden, der hat ſein Magazin in aner großen Bretter⸗ 
buden, die g'rad gegenüber von der Roßauerkaſerne liegt. 

Stell ſich der Herr Schwager vor, giebt mir der Schneider 
net für drei Gulden a ganz ſchwarze Hoſen, die nur unten 
um 3 Zoll z'kurz war, nachher hat er mir um zwa Gulden 
a ganz ſchwarze Weſten bei der nur s'inwendige Futter 
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z'riſſen war und nachdem noch an Frack, um vier Gulden 
geben, bei dem fein die Schößeln fo lang, daß i mer faſt 
immer d'rauf tritt. 

So, jagt jetzt der Schneider, jetzt kaufen S' Ihnen nur 
noch an neuchen Hut zu dem eleganten G'wand und dann 
ſchaut Ihnen Niemand mehr für an Bauern vom Land an, 
dann wird Ihnen Jeder für was And'res halten. Segen 
S' ſagt der, da drüben is grad a feiner Hutmacher, der hat 
an pol niſchen Lieferanten, dort kaufen S' Ihnen ein' ſchön 
Zylinder, der wird Ihnen ſehr gut paſſen. Warten S', i 
geh' glei mit übri. Richtig hat er mir an Zylinder um 
drei Gulden aushandeln g'holfen, der recht hoch iſt. Der Herr 
Schwager wird ſtutzen, wenn er mich dann in dem wieneriſchen 
Anzug ſieht. 

Wie i nachher mei Pfeifen ang'zunden hab' und in 
mein'm fein’ Anzug über d'Ringſtraßen bin, da hab'n die 
Leut alle ſo fein g'ſchmunzelt und mit die Augen g'zwinkert, 
als wollten ſ' mir zum Verſtehen geben, wir wiſſen's ſchon, 
Du biſt a herumreiſender Prinz, der net erkannt ſein will. 

In der Stadt hab' i mir All's fein ang'ſchaut, was 
halt Int'reſſant's z'ſehn is, den Lothringer, 8'Michaeler⸗ 
Bierhaus mit'm Leopold, den Kühfuß, die Pfeifen, Herr 
Schwager, ſo a Mordstrum von einer Pfeifen, wie mas 
dort z'ſehen kriegt, hab' i mei Lebtag net g'ſehen, da is der 
Pfeifendeckel größer wie n'Pickelmeier ſei Kropf. Nachher war 
i a in der Ansbacher Bierhallen, dort ſchenken ſ' a bairiſch's 
Bier aus, dös is beinah ſo gut wie den Hatſchek ſein Bier 
und ganz dunkel is. 

Richtig bald hätt' ich vergeſſen, dem Herrn Schwager 
z'ſchreiben, daß ich im erſten Wiener Kochlöffel⸗Inſtitut, was 
in der inner'n Stadt d'rein is, ein Dö Schöne à la 
furschet eing'nommen hab', ſo ſagen nämli d'Leut in Wien, 
wenn ſ'Vormittag was eſſen than, damit ſie ſich für Mittag 
den App'tit verderben und nachher net z' Mittag jo viel am 
Tiſch z'kommen braucht. 

Na, wier i hineinkimm, ſtell i fein mein neuchen Zylinder 
untern Tiſch damit ihm nix g'ſchiecht, ſetzt mi nida und 
frag? „Wollen S' ma a warme Knackwurſt geben oder viel⸗ 
leicht zwa? Oder han S' ſunſt was?“ Sagen ſ'drauf. „Ja, 
Schnecken kinnen S' haben!“ Sag', ich wegen meiner, liegt 
ma ſchon am Geld nix d'ran, aber recht viel müſſen's ſei 
und nacha recht gut ausbraten. | 


EDER ARE 
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J hab’ früher noch koane Schnecken g’ejfen g'habt, 
han aber immer g'hört, daß, wenn ſ'net gut zub'reit fein, 
nix d'ran is. Gut zub'reit' waren |’, aber a Biſſel gar z'reſch. 
J weiß net, warum die Madeln immer ſo kichert haben, 
wie i d' Schnecken ſammt d'm Häuſel 'nunterg'ſchluckt hab', 
aber i muß ſagen, a Biſſel druckt haben ſ'mi doch. 

Wie i mit die ganzen Schnecken fertig war, ſchau i 
ſo zur Auslag hin und ſiech dort was roth's, ſo a Viech, 
mit Haren war's, recht a g'ſpaßig's, s'hat beinah wie a 
Krebs ausg'ſchaut, nur war's ganz roth und wie der Herr 
Schwager weiß, ſan d'Krebſen alle ſchwarz. No i laſſ' mir 
ſo a Viech auſſigeben, nimm's in d'Pratzen und beiß nein; 
pfui Teuft! war dös a G'ſchmacken und den Mund hat's 
mir völli zaſchnitten. J hab's aber a glei hing' haut und 
hab' denen Mamſellen und dem Kaspar, der mit aner weißen 
Mützen am Kopf 'rumgangen is, g'ſagt: B'halt's Enk dös 
G'fraßt, i han gnua davon! 

Nacha hab' i mi wieder niederg'ſetzt, hab' mei Pfeifen 
rausg'zogen, fein am Teppich ausklopft, damit nix am Boden 
fallt und koa Schweinerei net am Tiſch kummt, ziag mein 
bocksledernen Tabacksbeudl außi und ſtopf mer Eine an. 
Nacha ſag i zu an g'ſtolzten Herrn, der a im Local g'ſeſſen 
is und mi imma großmächti ang'ſchaut hat: „Wollen S' 
Ihnen leicht a Ane anſtopfen? brauchen S' Ihnen net 
z'ſcheniren, s'is nur ordinarer Toback! 5 

Was unterſteht er ſich? was iſt er? ſchreit auf a mal 
der Herr, der ſo ausg'ſchaut hat, als wenn er die übriche 
Zeit in an Krautacker ſtehen that. Eſſen thu i nix mehr, 
ſag i, daß ſehen S' ja, jetzt rauch i mir Ani an. Wenn 
Ihna oba was net recht is, ſo ſagen ſ'es nur, nacha druck 
i Ihna an d' Wand, daß S' wia a Fliag'n d'ran picken 
bleiben. 

Lauft der Mann zur Thüre und ruft auf d'Gaſſen 
hinaus: „He, Sicherheitsmann!“ 's war aber Koaner z'ſegen. 
Sag i, wegen dem brauchen S' net um 'n Sicherheitswach⸗ 
mann z'rufen, i wurd ſchon mit Ihnen aloani firti, wann 
i anfangen wullt, aber mirken S' Ihnen, daß i der Prinz 
von Wels bin, wann S' wieda mit mir amol z'ſamm⸗ 
kommen. 


Was, ſch naubt jetzt wieda der feine Herr, der Menſch 
will der Prinz von Wales ſein? Ich kenne ſeiner Hoheit, 
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Impertinenz! horübel dick die! Sag ich, Hoheit bin i foane, 
aba i bin von Wels und heiß Prinz. Jetzt pfiat Enk Gott 
alle miteinand, da habt's fünf Sechſerln für das G'fraßt, 
mi ſegt's nimma. Hinaus, hinaus, haben ſ' Alle g'ſchrien, 
i hab' mir denkt, i bin eh' lieber draußen, wie herin, und 
bin fort'gangen. | 

Jetzt ſchauſt Dir was And'res an, han i mir denkt, 
da ſiech i grad a groß Placat mit ein'm Bild'l vor mir, 
drauf is a Wald und a Fluß aufg'malt, und a paar nackte 
Menſchen, die vor Schmutz ganz ſchwarz ſein, bringen a 
g'ſpaßig's Viech um, und oben ſteht „Braſilianiſcher Urwald 
am Amazonenſtrom“, aba Uhr war nirgends ane z'ſehen. 
Weil g'rad neben mir a Aner g'ſtanden is, hab' ich 'n 
g'fragt, wie das merkwürdige Viech haßt? „Kai Mann“, 
giebt der drauf zur Antwort, wahrſcheinlich war's a Jud. 
Ja, ſag' ich, daß ſiech i ja eh, daß dös ka Mann, ſondern 
a graußlich's Viech is, aba wie ma's ruft, that i gern 
wiſſen. — Es heißt „So“, krieg i drauf zur Antwort. 
J hab' zwar noch nienderſcht von an Viech g'hört was „So“ 


| heißt, aber im braſilianiſchen Urwald kann's ja mögli fein. 


J bin nocha weider gangen und hab' mir zeigen laſſen, 
wo der Urwald z'ſehen is. Na i hab' mei’ Geld hing'legt 
und bin n'auf, der Urwald is nämli im zweiten Stock 


oben. Wied'r hab' i nirgends a Uhr auf an Bam g’fehen, 


aber die drei Nackten, die am Plakat aufig' malen waren, 


ſein auch nirgends net z'ſehen g'weſt. Frag' i, ja warum 


ſan denn in dem Wald koane Menſchen nit. Wiſſen S' 
denn net, daß 's im Urwald lauter Urlaub giebt, da können 
ja die Leut' net da ſein! ruft Einer zu mir übri. No, i 
han mi nocha ſchönſtens bedankt und bin gangen. Weil i in 
der Zeitung g'leſen hab', daß in Wien g'rad der Saaten⸗ 
markt abg'halten wird, bin i am G'treidmarkt gangen, dort 
war von an Saatenmarkt nix z'ſegen, hab' i mir denkt, laßt 
es gehen, wird eh nix zum ſeg'n ſein. i 
Wie i nocha Abends im Volksgarten war, fein a Maift 
Herrn eini kummen, da hat's g'heißen, das wären d' B'ſucher 
vom Saatenmark, ob auch ſolchene d'runter waren, die Zwie⸗ 


tracht g'ſäet oder ſolchene die Undank g'ernt haben, weiß i net, 


auch net ob Jeder gern a Körndl Wahrheit vertragen kann. 

Im Garten war a feini Muſi, vor die Muſikanten 
is Einer g'ſtanden in weißen Hoſen und an ſchwarzen Frack, 
den haben's Kappelmeiſter g'nannt, warum weiß i net, denn 
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er is mit an Zilinder kommen und hat gor ka Kappel auf- 
g'habt. Den Muſikanten hat er immer mit'm Staberl droht, 
daß ſ' orntli ſpielen ſollen, er muß ſi aber furchtbar gift 
haben, denn er is fortwährend immer g'hupft und g'ſprun⸗ 
gen. Mir hat d' Muſi recht gut g'fallen und i hätt' denkt, 
daß 's nit nothwendi g'weſen wär', daß der Kappelmeiſter 
immer mit'm Stecken winken thut, dann hab' i aber g'ſehen, 
daß ſ' richti dort immer ſtärker ſpielen, wo er mit dem 
Stecken hinzeigen thut. 

Aber a ſchön's Abenteuer hab' i g'habt im Volks⸗ 
garten, i trink' a zehn Glas Bier, 's war immer ſehr a 
guter Fam d'bei und recht viel Fam, und nocha han i drei 
Porzionen Schunken geſſen. Weiß der Herr Schwager, a 
Porzion war für mi auf an hohlen Zahn, i hab' von die 
drei Portionen faſt no nix g'ſpürt, wie i aber g'rad den 
letzten Biſſen von der Dritten in Mund ſteck und noch a 
Vierte verlang', klopft mi a Herr auf d' Axel und ſagt: 
Sie zahlen ſ' und nochha kommen ſ' mit mir. Sag' ich: 
wann S' Ihnen mit mir unterhalten wollen, ſo ſetzen S' 
Ihnen da zu mein Tiſch. Sagt er d'rauf: Sie eſſen jetzt 
ſchon die dritte Portion Schunken und haben 10 Glas Bier 
g'trunken, Sie müſſen Döfrau⸗Tant fein! Wie i da g'lacht 
hab' kann ſich der Herr Schwager denken. Sehen S' denn 
net, daß i a Mannsbild bin, ruf i dem ſunderbaren Herrn 
zu, wenn i a koan Bart trag, i kunnt ja höchſtens der 
Herr Onkel ſein, aber net d' Frau Tant. 

Machen S' net noch ſchlechte Witz', Sie ſein Einer 
von die Poſtdieb'. 

Herr Schwager, jetzt bin i aber ſchiach worden. Herr, 
ſag' ich, Herr, wie kann er ſich unterſtehen und mich für 
ſo an g'fingelten Poſtdieben halten. Schau mich der Herr 
einmal g'nau an, ob i danach ausſchau? Nocha hat er mi 
b'tracht, ſchüttelt den Kopf und ſagt: „na wirklich zu dumm!“ 

No ſegen's es jetzt ein, daß i 's net ſein kann? 

Wer ſein S' denn aber nachher? fragt er weiter. 

J bin der Prinz von Wels, gieb i d'rauf zur Antwort. 

So, ſo, der Prinz von Wales glauben Sie zu ſein, 
ſagt der Mann weiter und ſchüttelt bedenkli den Kopf, dann 
g'hören S' zwar net in's Landesgericht aber auf's Beob⸗ 
achtungszimmer. 

J ſeh' ſchon, red' i wieder weiter, daß Sie a Einer 
von denen ſan, die glauben, daß i mi für'n engliſchen 
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Prinzen halt, i heiß aber mit mein a n Prinz 
und bin von Wels z' haus. 

Können S' das beweiſen? 

Da haben S' meine Papier', All's in ſchönſter Ord⸗ 
nung und damit reich i ihm mein Reiſepaß, mein Heimats⸗ 
ſchein, Taufſchein und was ma halt ſo für Papier zum 
Ausweiſen bei ſich tragt. 1 

Richtig, Alles richtig, ſagt er mir d'rauf, aber eſſen 
S' daherinn keine drei Portionen Schunken mehr, ſonſt 
müßten S' unter Kuratel g'ſetzt werden. Pfehl mich Ihnen. 

Pfit Ihna Gott, hab' i mir denkt und bin a gangen, 
nachdem i g'zahlt hab', damit net noch a Zweiter kimmt, 
der mi epper a für an Gauna halt, no und nocha war a 
ſchon d' Zeit da, wo i in's Operntheater mußt, denn i hab' 
ma ſchon Vormittag a Karten auf d' vierte Galerie aufi 
g'nummen. Damit i aber oben net verdurſt, hab' i mir a 
Flaſchl Wein kauft und hab' mer's ruckwärts in 'n Sack 
g'ſteckt. Oben auf der Galerie war der, der die Billeter 
abgenommen hat, ſehr a freundlicher Herr und weil mir 
rückwärts der Hals vom Weinflaſcherl außi g'ſchaut hat, 
hat er g'fragt „Glas g'fällig?“ Ich hab' aber g'ſagt, i dank, 
i trink glei aus'm Flaſchel. 

An dem Abend war g’rad a Ballet, wie ſ' die Tanz 
nennen than, Herr Schwager, wie da die Madeln ang'zogen 
oder eigentlich ausg'zogen gehen, das wir i dem Herrn 
Schwager einmal unter vier Augen d'rzählen, denn den 
Brief kunnt leicht d' Frau Mahm in d' Hand kriegen un | 
nocha wär's ſchier aus. 

. 3 Ballet hat Flick und Flock g'heißen und hätt' mir 
recht gut g'fallen, aber auf einmal kommt ſo a roder Kerl 
daher, wie i im erſten Kochlöffel⸗Inſtitut an eſſen wollt, 
fangt zu tanzen an und zwickt die Zwa, den Flick und den 
Flock, fortwährend in 'n Wadel. Sitzt nocha dös Vich net 
die ganze Nacht auf meiner Decken und zwickt mi bald da, 
bald dort? So a Nacht hab' i no nie net mitg' macht und 
in der Fruh war i a richtig voller Flecken. | 


's Andere d'rzähl i dem Herrn Schwager mündli und | 
bleib’ indeß 


jein getreuer Schwager 


Hie ſel. 


Der 


Nachtwächter in Gänſewiß 


oder 


Das unterbrochene Stündchen. 
Von ee 


Perſonen. 
Theodor Stolz, 
Kaſimir Braun, e Studenten. 
iger, Nachtwächter in Gänſewitz. 


(Die Handlung ſpielt in Gänſewitz auf offener Straße um Mitternacht.) 


Erſter Auftritt. 
Stolz und Braun mit einer Guitarre. 


Braun. Alſo hier, Freundchen, ſind wir an Ort und 
Stelle. Hier wohnt das liebenswürdige Mädchen, um deren 
Beſitz ich ſchon acht kummervolle Tage und vierundzwanzig 
ſchlafloſe Nächte durchwacht habe. 

Stolz. O ich bitte Dich, thu' mir den einzigen Ge⸗ 
fallen und ſchweig von Deinen kummervollen Tagen und 
Deinen ſchlafloſen Nächten, und ſage mir viel lieber, was 
denn mich Deine Liebes⸗ und Leidensgeſchichte kümmert, und 
was denn ich bei ſtockfinſterer Nacht hier auf dieſem Dorfe 
und in der Nähe Deiner Geliebten zu thun habe? 
| Braun. Aber biſt Du denn wirklich mit Blindheit 
geſchlagen, ſiehſt Du denn nicht dieſen Tiſch und dieſe beiden 
Lichter, die ich durch meinen Schlingel von Bedienten, der 
jetzt wahrſcheinlich wieder im Wirthshauſe ſitzt, habe hieher 
bringen laſſen? 

f Stolz. Nu ja, das ſeh' ich Alles wohl, aber was 

kümmert denn das mich, was habe denn ich dabei zu thun? 
Braun. Du ſollſt ſingen. — Sollſt mir helfen, 
meiner Geliebten ein Ständchen bringen. Sie, meines 
Herzens, mich ihrer Liebe zu verſichern. 
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Stolz. O! wenn ich dies gewußt hätte, dann wär' 


N 


ö 


ich in der Stadt geblieben, und hätte mich meines Bettes 


verſichert. — Ich dachte, Du hätteſt eine Forderung erhalten, 
bedürfeſt meiner Dienſte zum Duell als Secundant, und 
ſtatt deſſen ſoll ich jetzt ſingen. — Da ſieh' einmal meine 
Fürſorge für Dich (zeigt ihm eine Piſtole). 

Braun. Iſt ſie geladen? 

Stolz. Das wohl nicht! Ich wollte nur im äußerſten 
Falle der Noth davon 1 machen. 

Braun. Ich bin Dir für Deine Fürſorge von gan⸗ 
zem Herzen e (lacht), kann mich aber des Lachens 
nicht enthalten (acht). 5 

Stolz. Lache Du nur immer wie Du willſt, ich gebe 
Dir aber die ganz gewiſſe Verſicherung, daß Du in dieſem 
Falle wirſt das letzte Mal gelacht haben, denn es iſt dies 
auch ganz gewiß das letzte Abenteuer, ſo ich mit Dir 
beſtehe. 

Braun. Nur nicht ſo aufgebracht, lieber Freund, es 
war ja ſo böſe nicht gemeint. Und überhaupt kann man 


ja nicht wiſſen, ob ſich nicht hier im Dorfe ein hübſches | 


Mädchen für Dich findet, an deren Kammerfenſter Du ein 
Rendezvous erhalten und mit ihr koſen kannſt. 


Stolz. Da irrſt Du Dich ſehr, mein Freund, denn | 


ich haſſe dieſe Fenſter-Rendezvous auf einem Bauerndorf, 
die ſich gewöhnlich mit purpurrothen Lippen anfangen und 
dann mit blauen Flecken endigen. 

Braun. O Du furchtſamer Menſch! 


Stolz. Nu, das bin ich wohl nicht, aber ich habe 


Ahnungen. 
Braun. Immerhin, aber was iſt Liebe ohne Gefahr? 
Stolz. O mit Deiner ewigen Liebe. 


Braun. Da ich nun vor Tagesanbruch gerne wieder | 
in der Stadt fein möchte, ſo laſſ' uns alſo zum Anfange 


das Duett Nr. 1 ſingen (giebt ihm ein Notenheft). 


Stolz. Diesmal will ich wohl, weil ich muß, aber | 


in Zukunft werde ich mich gewiß hüten. — Aber was willſt 
Du denn hier mit dieſem uralten Lied? 

Braun. O mit dieſem uralten Liede habe ich ſchon 
44 Herzen erobert, und ich hoffe, daß es mir beim 45. 
auch nicht mißglücken wird. 

Stolz. Ich gratulire, Herr Herzens⸗Eroberer!! 
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Duett. 


Eon ſchweigt es in den Gaſſen, die Lampen glühen aus, 
Nur matte Sterne ſchimmern um meines Liebchens Haus; 
Schon ruhen viele Herzen, viel Augen ſchloſſen ſich, 
Schlaf wohl, ſchlaf wohl, mein Liebchen, und denk' zuvor 
an mich. 
(Während dieſem Duett ſingt der Nachtwächter, ſo daß Beide unter⸗ 
brochen werden.) | 
Alle meine lieben Herren und Frauen laßt Euch ſag'n, 
Der Hammer und die Glocken hat 12 Uhr g'ſchlag'n. 
Gebt's Obacht auf's Feuer und auf's Licht, 
Daß unſerm Dorf kein Schaden g'ſchicht. 
Und geht's mit dem, der Euch was zahlt, 
Schaut's, daß im Heimgeh'n keiner niederfallt. 
Hat 12 Uhr g'ſchlag' n! a 

Braun. Jetzt könnten wir ſogar ein Terzett ſingen, 
denn der Nachtwächter hat einen tüchtigen Bier⸗ oder 
Branntweinpaß. 

Stolz. Und ich vermuthe, er ſingt im Branntwein⸗ 
ſchlüſſel. Uebrigens bleibt es immer unangenehm, mitten 
im Geſange geſtört zu werden. 

Braun. Hat nichts zu ſagen. — Wir fangen noch⸗ 
mal an, hier — (giebt ihm ein anderes Notenblatt) etwas Länd⸗ 
liches. — 

Stolz. Wenn wir nur keine ländlichen (zeigt Schläge). 

Braun. Sei unbeſorgt! Sollte Jemand kommen und 
es wagen, uns zu ſtören — ſo hat er's mit mir zu thun. 

Stolz. Du haſt ja aber doch ſoeben den Nacht⸗ 
wächter gehört! 

Braun. Ei was — der Nachtwächter, das iſt wahr⸗ 
ſcheinlich ein dummer, einfältiger Kerl, und Du wirſt Dich 
doch vor einem ſolchen Schafskopf nicht fürchten? (Der Nacht⸗ 
wächter, der im Auftreten die letzten Worte hört:) 

Mir ſcheint, die ſticheln auf mich. 


Zweiter Auftritt. 
1 Vorige. Nachtwächter. 
Braun und Stolz (ſingen): 


Wach auf mein lieb's Dirnderl, komm' zucher zu mir, 
Denn s Herz is ſchon kloſert, es brennt bald als wir, 
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Und ſchau, daß Dein Brunn mit die Buſſerln recht rinnt 
Und hilf ſchleunig löſchen, daß 's Herz nöt verbrinnt. 


Nachtwächter (fingt): 


Nöt unterſteh'n mehr, und ein einzigen Ton mehr ſingen 
Oes kommt's jetzt kirzengrad der Obrigkeit von Durf 
Zu rechter Zeit in Wurf 
Ich werd' mir's auch lepolden, — laufen, geh'n und ringen 
Darf feiner mir, 
Und das, was ich jetzt hier 
Auf Bleiſtift mit Papier 
Von Euch protokollir — 
Was gegeſſen und was trunken habt's, woher, wohin, von wo? 
Auf was am liebſten ſchlafen theit's, auf Federn oder Stroh? 
Ob's von Charakter ſchmutzig oder ſauber, a 
Ob's Spitzbub'n, Dieb’, Hallunken oder Rauber, 
Wer's ſeid's und was tentirt's, 
Wies heißt's und wo's logirt's? —! 

(tritt zwiſchen beide Studenten.) 


Der Eine halt' mir die Latern, und der Andere halt 


mir 's G'wihr — — No, muß ich noch oft reden? — 
Der Eine ſoll mir die Latern halten und der Andere das 
G' wihr. 


Stolz. Ja, wenn Sie nicht ſo oft ſprechen wollen, 
ſo müſſen Sie deutlicher ſprechen. — Sie ſagen der Eine 
und Andere, das iſt uns zu dunkel, weil wir nicht wiſſen, 
wer von uns Beiden der Eine und welcher der Andere iſt. 

Nachtwächter (mit Pathos). Seht Ihr's ein, wem's 
jetzt vor enger habt's, daß Ihr's nur wißt, ich werd” Euch 
noch mehr ſo verfängliche Fragen geben — — — Er is 
der Eine (zu Braun) und Er (zu Stolz) Er iſt der Andere 
— und wenn ich den Einen oder den Anderen um etwas 
frag, — d'Wahrheit reden, denn ich darf einen Menſchen 
nur anſchau'n, ſo weiß ich gleich, wie viel's g'ſchlag'n hat. 

Stolz. Mein lieber Freund, mit dieſer Kunſt dürfen 
Sie ſich nicht brüſten, denn die verſteh' ich beſſer als Sie, 
— denn ſehen Sie, wenn ſo ein Stupidus vor mir ſteht 
(er ſchlägt ihm mit dem Notenblatt auf die Stirne), ſo weiß ich den 
Augenblick, weſſ' Geiſteskind er iſt. 

Nachtwächter. Mit die Händ red't man nöt! 5055 
ich verſteh' den Herrn ſchon a fo. 


n 
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8 Braun (ſcherzend). Es iſt aber auch wahr — ſehr 
unanſtändig von Dir, das gekrönte Haupt dieſes Helden zu 
berühren, ich dächte, Du hätteſt mehr Lebensart gelernt. 


Nachtwächter. Ja, wo ſoll er's denn g'lernt hab'n? 
In unſerm Dorf war er noch nie, folglich is auch nöt zu 
verlangen. 

Stolz (zu Braun). Ich bitt' Dich, gieb ihm nur nicht 
immer Recht, er glaubt ohnedies ſchon Wunder, wie, wer, 
wann, wo und was er iſt — 


Nacht wächter (der das Letzte hört). Was er ißt? — 
das wird Euch wenig kratzen, ich mag Erdäpfel oder ein 
Sterz eſſen, das geht Euch nichts an. 


Stolz (lacht). Ich meine ja nicht was Er ißt, ſondern 
was Er iſt? 

Nachtwächter. So, weiß Er das nicht? — Nu alſo, 
wenn man was nicht weiß, ſo fragt man, denn mit'n Reden 
kommen d' Leut z'ſamm. 


Stolz. Nu, das iſt doch ein ſehr gütiger Beſcheid. — 
Alſo ſagen Sie uns — wer ſind Sie? 

Nachtwächter (beleidigt). Wer ſind Sie? das is nur 
gleich, daß man ſagt Höferl, nachher ſteht's Reindel ſchon 
da. — Wer ſind Sie? — — Weiß Er nicht als Verbrecher, 
wie Er ſich gegen ſeinen Vorgeſetzten zu benehmen hat? — 
Da thut man den Hut herunter, und ſagt: Mit Salveni, 
haben wir die Ehre, den Herrn von Nachtwachter zu ſpre⸗ 
chen? — Dann werd' ich ſagen, ja, mich g'freut's, wie 
geht's, wie befinden Sie n — und ſo giebt nachher ein 
Red' die andere. 

Stolz und Braun (lachend und Hut abnehmend). O! 
wir bitten tauſendmal um Vergebung, das haben wir nicht 
gewußt, daß man zu Ihnen Salveni ſagen muß. 


Nachtwächter. Jetzt wißt Ihr's aber. — Bitt mir 

alſo in Zukunft mein Reſpect aus — zu höflich is der 

Menſch nie. — Ich hab' in der Stadt ſehr viel Conditionen 

g' habt, als Kutſcher Räuſch' g'nue g'habt, und hab' g’rauft, 

daß oft d' Fetzen umher g'flogen fein, ich war auch öfter 

eing'ſperrt, aber wegen der Höflichkeit bin ich nie g'ſtraft 

worden, und das g'hört ſich auch, denn eine höfliche Hand 
geht durchs ganze Land. 
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Stolz. Nein, es iſt wirklich zu bewundern, daß der 
Herr von Salveni die Sprichwörter ſo gut weiß, ein ſehr 
g'ſcheidter — ſehr g'ſcheidter Mann. 

Nachtwächter. O, ich bin oft noch g'ſcheiterer, aber 
ich laſſ' nöt immer ſo heraus — ös müßt's wiſſen, i bin 
etwas dickkopfet. 

Stolz. Ja, das hab' ich auf den erſten Augenblick 
bemerkt. 

Nachtwächter. Ich werd' alſo jetzt das Protokoll 
aufnehmen. — Wer ich bin, das wißt's, wo Ihr ſteht's, 
das wißt's auch, und was Ihr zu antworten habt's, wenn 
ich den Einen oder den Andern um etwas frag', das werd's 
auch wiſſen, und wenn ich Einen um etwas frag', was er 
nicht weiß, ſo kriegt er acht Tag Bedenkzeit. 

Stolz. Das iſt wahrhaftig aller Achtung werth. Acht 
Tage Bedenkzeit — wenn wir Beide nichts wiſſen. — Aber 
ich bitt', wenn z. B. der Fall eintreten ſollte, daß wir alle 
drei nichts wiſſen, wie haben wir uns dann zu verhalten? 

Nachtwächter (nachdenkend, ſichtlich in Verlegenheit). Alle 
drei? — — Nu, — da halt' ſie's Maul. Was ich nicht 
heiß, macht mich nicht weiß, und was mich nicht blaſt, das 
brennt mich — (er betrachtet Beide mit der Laterne, nimmt dann 
einen Zimmermannbleiſtift und ſchreibt): Der Eine iſt ein etwas 
doſtiger, der Andere aber ein etwas zaundürrer. Wie heißt 
und wer iſt der Eine? i 

Stolz (zu Braun). Iſt das ein dummer Kerl, wo es 
keinen zweiten giebt. 

Nachtwächter (ſchreibt das Gehörte auf). 

Braun (acht, zu Stolz). Du, das hat er aufgeſchrieben. 

Nachtwächter. Den Einen haben wir, das iſt ein 
dummer Kerl! Wer iſt der Andere? 

Braun. Ich bitt', Sie haben mißverſtanden, der Eine 
iſt eigentlich nicht der dumme Kerl, ſondern der verſtellt ſich 
nur ſo und halt't den Andern für einen Narr'n. 

Nachtwächter. So is alſo der Andere der dumme 
Kerl, den werden wir hernach ſchon g'ſcheidt machen. 

Braun. Ich bitt', mein lieber Herr von Savaladi 
— wollt' ich ſagen Salveni, das iſt nicht möglich, denn der 
Menſch iſt dumm geboren, dumm erzogen und wird auch 
dumm ſterben. 
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Nachtwächter. Nu, da ſchreibt man alſo: (ſchreibt) das 
iſt ein ſehr, ein viel, ein ſehr ein dummer Kerl! — 

Stolz und Braun (prechen jetzt beide zugleich, ſo — daß 
man nichts deutlich vernimmt, als der Eine und der Andere). 

Nachtwächter (Hält ſich die Ohren zu). He! he! was iſt 
denn das, mit dem alleweil der Eine und der Andere und 
der Andere und der Eine — itzt weiß ich juſt ſo viel als nix. 

Stolz. Nu, ganz natürlich, aber das kommt von dem 
immerwährenden Dazwiſchenplaudern meines Freundes — 
am Ende wird die Sache ſo verwickelt, daß es herauskäme, 
als wann der Herr von Salveni der dumme Kerl wär'! 

Nachtwächter. Mir kommt's auch g'rad' ſo vor. 

Stolz. Ich verſichere, es iſt auch ſo, — Sie ſind 
wirklich der Beſchuldigte. 

Nachtwächter. O nur Geduld! Wir werden die 
Sache gleich anders machen, denn ſonſt weiß man nicht, wer 
der Peter oder der Paul iſt. (Er macht ſich jetzt mit ſeinem Papier 
und Bleiſtift zu thun.) 

Stolz (leife zu Braun). Höre, Freund, ich habe einen 
köſtlichen Gedanken; ich habe da einen falſchen Schnurrbart 
bei mir! 

Braun. Und wozu ſoll der? 

Stolz (giebt den Bart Braun). Auf ein Zeichen, das ich 
Dir geben werde, ſteckſt Du denſelben auf, aber nicht ver⸗ 
rathen und nicht lachen. 

Braun. Aber was willſt Du denn mit dem verrückten 
Nachtwächter anfangen? a 

Stolz. Ich will ihn blau anlaufen laſſen. Er wird 
wahrſcheinlich fragen, wie wir heißen, wer wir ſind, dann 
biſt Du der Peter und ich der Paul, dann wieder ich der 
Peter und Du der Paul, wir machen ihn ſo confus, daß 
er durchaus zu keinem Protokoll kommt. 

Braun. Ich verſtehe und bin einverſtanden. 

Nachtwächter (ftellt ſich in Poſitur). Alſo, was, was 
iſt der Herr (zu Stolz) und wie heißt der Herr? 

Stolz. Ich bin der Vice⸗ſuper⸗numerär⸗unbeeidet⸗ 
prakticirende⸗Thorſchranken⸗Schreiber⸗Aufziehers⸗Adjunkt⸗Re⸗ 
präſentations⸗Gehilfe⸗titular⸗acciſe⸗Secourance⸗geheimer Rath, 
weiches B, krummes th — Peter. 
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Nachtwächter (nachdem er Alles verkehrt nachſilabirt und 
notirt hat, zu Braun). Und wie heißen und wer ſind denn wir? 

Braun. Ich bin der Umzugskoſten⸗Bittgeſuch⸗Beitrag⸗ 
Wiederholungs⸗ Erinnerung Zimmer- Schnürl-Beleudtungs- 
vazirende Präſident Paul. 

Nachtwächter (nachdem er Alles ſilabirt und notirt). Nu, 
hört's! ös ſeid's a paar kurioſe Trümmer — der Paul, 
der paſſiret noch, aber der Peter, das is gar ein langmäch⸗ 
tiger Darm. Der Peter ſtellt ſich hieher und der Paul auf 
d' Handige. — Alſo (zu Braun): ſag' er mir, mein lieber 
Peter — — 

Braun. Ich bitt', Herr von Salveni, dort ſteht der 
Peter, ich bin der Paul. 

Nacht wächter. Aha! alſo is das der Peter. Gut! 
Alſo ſag' Er mir, mein lieber Peter, wie kommt Er nächt⸗ 
licher Weiſ' bei der Nacht in unſer Dorf, oder warum 
kommt der Peter bei der Nacht g'rad in unſer Dorf? 

Stolz. Ich kam nächtlicher Weiſe in dieſes Dorf, 
weil es mir bei Tage um die Zeit leid wäre — weil ich 
mich ſchamen thäte, wenn mich jemand ſehen thät — oder 
Sie können auch ſchreiben, weil ich mich ſchamen thäte, wenn 
mich jemand ſehen thate — — weil ich ferner in Gänſewitz, 
den elenden Neſt, mit dem darin befindlichen Regalien⸗Volke, 
abſonderlich aber mit dem Kriminal-Efel von einem Nacht⸗ 
wachter nichts zu thun haben will, in meinem ganzen Leben 
auch nichts zu thun haben werde, wollen, haben, wenn es 
geweſen worden wäre, daß es jo ſein thäte — — — 

Nachtwächter. Alſo Eſel von einem Nachtwächter, 
und da meint er mich (bei Seite), der wird aufg'hängt. 

Stolz. Ich bitte den Eſel mit lateiniſchen Buchſtaben 
zu ſchreiben, damit er mehr auffällt — 

Nachtwächter. O, er ſteht ſchon da! Alſo Regalien⸗ 
Volk, elendes Neſt und Eſel von einem Nachtwachter!?! — 
Mir is ſehr leid um ihn, aber das eigenhändige Geſtändniß 
und die ſchriftliche Ausſag' bricht dem Peter 's Gnack und 
auf jeden Fall wird der Peter g'hängt. 

Stolz. O! ich küſſ' d' Hand für⸗ Ihre gmäbige 
Strafe! 

Nachtwächter. Is gern g'ſcheh'n! Wie ſieht's denn 
jetzt mit dem Paul aus? — der Peter kann ſich einſtweilen 
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niederſetzen, eine Pfeifen Tabak ſtopfen und nachdenken, ob 
Rihm nicht noch einige Verbrechen einfallen. — Alſo Paul 
(zu Braun) is der Paul mit dem Peter, oder der Peter mit 
dem Paul bei der Nacht in dieſes Dorf kommen? 

Braun (cchweigt). 

Nachtwächter. Nu, wird's bald? Sacre di nundi, 
eine Antwort? | 

Braun. Ja, meinen Sie mich? 

Nachtwächter. Nu, verſteht ſich, wem denn ſonſt? 

Braun. Dann müſſen Sie aber auch nicht immer 
dagen Paul! Wie kann denn ich für einen Andern antworten, 
oder was kümmert denn mich der Paul? 

Nachtwächter. Ja, ſein denn Sie nöt der Pauls 

Braun. Gott bewahre! Wie kann denn ich der Paul 
ſein, wenn ich der Peter bin, dort ſteht der Paul. 

Nachtwächter. Alſo is das der Paul? (Streit das 
Geſchriebene aus.) Nu, ſo wird der Paul g'hängt — das is 
ſo eine verwuzelte & ſchicht, und das ganze Protokoll wird 
ein zweifältiges, weil zwei Fälle — — — 

Braun. Und mir kommt es einfältig vor. 
Nachtwächter. Was is Schuld daran, Niemand als 
der Peter und Paul. (Braun bekommt von Stolz ein Zeichen, und 
Braun ſteckt den falſchen Schnurrbart auf.) 

Braun. Es Beh: immer ein ſehr verwickelter Kaſus. 

Nachtwächter. 'S Maul halten! (Er nimmt die Laterne 
und betrachtet jeden en Beſondere Kennzeichen? Aha! der 
hat ein Schnauntzbart und heißt (zu Braun), nu, wird's bald, 
Herr Schnauntzbartiger, wie er heißt? 

Braun. Ich heiße Peter! 

Nachtwächter. Alſo der Peter hat einen Schnauntz⸗ 
bart, der Paul hat aber keinen — ſo! 

Stolz. Jetzt werden Sie ſich's aber doch merken 
können? 

Nachtwächter. Nu, ich glaub's auch! Da müßt ich 
kurios g'ſtößen ſein, wenn ich mir das nicht merken könnt. 
— Sie ſind der Peter, und Er, — er iſt der Paul. — 
Was hat den Peter in das Dorf geführt? 

Braun. Die reinſte Liebe hat mich Unglückſeligen in 
das Dorf füße, 
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Nachtwächter (fhreibt). Die Lieb’ vom Dorf hat a 


in das Dorf geführt! — — Er iſt alſo verliebt? 

Braun. Ach, ja! 

e (ſchreibt). In das Dorf verliebt. (Braun 
und Stolz lachen. Hat der Peter redliche Abſichten, und will 
er das Dorf heiraten? 

Braun (giebt Stolz den Schnurrbart, welcher ihn aufpickt). 
Ob ich das Dorf heiraten will? — ich nicht, wenn vielleicht 
der Paul einen Guſto hat, ich aber nicht. 

Nachtwächter. Da ſteht's ja aber, daß er in das 
Dorf verliebt is, und daß der Peter mit ein' n Schnauntz⸗ 
bart die Lieb vom Dorf — — — 

Braun. Ja, hat denn der Peter einen Schnurrbart? 
— den Schnurrbart hat ja der Paul! 

Nachtwächter. Nu, ös werd's mich nöt für ein’ 
Narren halten (er nimmt die Latern und erſchrickt über den Bart⸗ 
wechſel). Verdammte G'ſchicht, auf'n Paul hab' ich denkt und 
Peter hab' ich g'ſchrieb'n (ſtreicht alles aus). Mich ſoll aber 
der Peter und der Paul nimmer für ein' Narren halten. 
Alſo (fhreibt), der einen Schnurrbart hat, das iſt der — — 

Stolz und Braun Gugleich): Das is der Paul, das 
is der Peter. 

Nachtwächter. Ja was, Peter und Paul (zu Stolz): 
Er hat einen Schnurrbart und heißt Paul (ſchreibt). Alſo 
der Paul hat ganz gewiß einen Schnurrbart — (währenddem 
er ſchreibt, reißt Stolz den Bart entzwei und giebt die Hälfte dem 
Braun. Beide kleben ſich die halben Bärte auf jene Geſichtsſeite, die 
dem Nachtwächter, der immer zwiſchen Beiden ſteht, zugekehrt ift). 

Braun. Sie haben hier geſchrieben, wie ich ſehe, der 
Aal hat ganz gewiß einen Schnurrbart, aber was machen 
Sie denn mit dem Peter, denn der Peter hat 15 auch einen? 

Nachtwächter (leuchtet mit der Laterne). Alſo hat der 
Peter und der Paul alle zwei einen Schnurrbart (ſchreibt). 
Alſo zuerſt einer Einen, hernach alle zwei Einen — 

Stolz und Braun (reißen die Bärte weg). 

Nachtwächter (leuchtet ſie an). Und jest feiner keinen! 
(Zornig.) Alſo ös wollt's mich nur für ein' Narren halten, 


6s wollt's der Peter und der Paul fein? 's Dorf heiraten? 


ein' Hernnerkletzen ſeid's. Marſch, fort mit mir in Kotter! 


Stolz (acht). Aber, lieber Herr Salveni, bedenken Sie 
nur, daß das Ganze nur Spaß war. 
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Nachtwächter. Ei was, Spaß, ein dummer Kerl 
verſteht keinen Spaß; ös — ös ſeid's einmal zwei Stadt⸗ 
verbrecher — — — will ich ſagen, Dorfverbrecher und da 
wird man nöt viel Viſimatenten machen, ös ſeid's mit ein' 
Wort weiter nix als, als a paar Vagamunten! 

Stolz (zieht die Piſtole heraus). Noch ein einziges Mal 
dieſes Wort Vagabund und Er hat das letzte Mal geathmet. 
— Was ſind wir? — Heraus damit — was ſind wir? 

Nachtwächter (in Angſt). O mein, o mein, Sie ſein 
Alles, was Sie ſelber ſchaffen und wollen — ich bitt' Ih⸗ 
nen, thun's nur die Zündmaſchin weg, wenn's losgeht, bin 
ich hin 

Braun. Ich bitte Dich, ſchenk ihm ſein Bischen 
dummes Leben und hier (er giebt ihm Geld) aber nie mehr 
Vagabund ſagen! Hier noch etwas, aber dafür 1 Er mir 
ſein Protokoll zum Andenken überlaſſen. 

Nachtwächter. O, da hab'ns mein Bleiſtift a. J wir 
mein Lebtag mit ſo Stadtherrn kein Spacifacti mehr an⸗ 
fangen. 

Stolz. Hier auch etwas von mir. (Giebt ihm Geld.) 

Nachtwächter. Ich küſſ' d' Hand! 

Braun. Jetzt wird Er wohl nichts mehr dagegen 
haben, wenn wir ſingen? 

Nachtwächter. O ſingen's ſo lang als wollen, das 
macht nix. Ich that Ihnen ſelber bitten, wann's was ſingen, 
wenn ich a Biſſerl zuhör'n derfet, denn i hör's Singen für 
mein Leben gern. 

Stolz. Gut, ſo wollen wir nicht für uns, ſondern 
ihm zu Liebe eine Symphonie ſingen, daß er ſein ganzes 
Leben an uns denken ſoll. 

Nachtwächter. Ah! das is g'ſcheidt. (Stolz und Braun 
fingen das bekannte Katzen⸗Duett miau, miau.) 


Nachtwächter (einfallend): 


Nein, verbringen die a G'ſchnatter und a G'ſchra, 
So a Katz und ſo a Kater wie die zwa, 

Thäten, wann's no lang ſo ſingen, 

Statt die Mäus, noch d' Leut umbringen 

Und mi a! 
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Stolz und Braun (Duett): 4 


Freundchen, komm und laſſ' uns eilen, 
Nicht mehr länger wollen wir 

In dem Dorfe noch verweilen 

Bei dem Ignoranten hier. 

Unſer Ständchen iſt vollbracht, 

Herr Salveni gute Nacht. 


(Während dieſem Duett ſingt der Nachtwächter Contra): 

Ob ein' denn das nöt ſoll z'wider werden, 

Wenn man die zwei alleweil platzen muß hör'n; 

Ich bin doch Gott ſei Dank auch a Mann, 

Der was verſteht und a Lied ſingen kann 

Und hab' als a kleiner Bue 

Schon ſolche Lieder gnue f 

Mehr als die Menge g'wußt, ſchön're dazue. N 

Hab' ſo viel Gall und ſchlick's, | 

Bin a nöt blind und ſiech's, | 

Daß die was fingen woll'n und können nix. f 
(Stolz und Braun verbeugen ſich lachend und gehen auf der einen Seite, N 

der Nachtwächter auf der andern Seite ab.) ö 


Arm und Reid. 


Erzählung von Ludwig Bowitſch. 


Todtenſtille herrſchte in den Straßen der Stadt. Nur 
hie und da ſchritt ein verſpäteter Pilgrim durch die Nacht. 
Der Mond ſelbſt hatte in einem dichten Wolkenſchleier ſich 
verhüllt und wo ein Fenſter noch erleuchtet war, ließ ſich, 
der Beleuchtung nach, höchſtens auf eine arme Stickerin, 
auf einen ſchwer Kranken oder auf ein Todtenlämplein 
ſchließen. 0 

Regſtes Leben jedoch durchpulſte den Landſitz des Herrn 
von Rabenfeld. Ein Lichtmeer ergoß ſich über das erſte 
Stockwerk der Villa und kündete weithin, daß hier der Reich⸗ 
thum ſeine Triumphe feiere. 

Herr von Rabenfeld nämlich war, in Berückſichtigung 
ſeiner Verdienſte, mit überwiegender Stimmenmehrheit zum 
Bürgermeiſter ernannt worden, und Kerzenſchein, Muſik und 
Gejohle galt dem Freudenfeſte, das vom Neuernannten den 
Wählern zur Ehre veranſtaltet worden war. 

Herr von Rabenfeld hatte ſich nicht immer eines ſo 
ehrenvollen Leumunds erfreut. Nach der erſten Crida, die 
er angeſagt, war das Gezetter über und gegen ihn ein ſehr 
bedeutendes geweſen und konnte erſt durch eine zweite Crida, 
bei der er ſich vollkommen rangirte, einigermaßen zum 
Schweigen gebracht werden. Mit der dritten Crida jedoch, 
nachdem er ſich mit ſeinen Gläubigern gegen zwei vom 
Hundert beglichen und im Namen feiner Frau, die ihn 
ſpäter zum Univerſalerben einſetzte, einige Häuſer der Stadt, 
einen großartigen Sommerſitz und anderweitige Grundſtücke 
und Liegenſchaften im Betrage einer halben Million käuflich 
an ſich gebracht hatte, ſtieg ſein Anſehen und gelangte zuletzt 
auf eine Höhe, wo nur Hochachtung und Bewunderung 
ſich ergingen, Neid und Mißgunſt verſtummten, inſonders, 
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jeit der Kupferſchmiedmeiſter Arnholz, ein armer Teufel, 
— der, weil er beim letzten Fallimente Rabenfeld's einige 
hundert Gulden eingebüßt, ſich beigehen ließ, denſelben einen 
Schuft zu nennen — wegen Ehrenbeleidigung zu mehr⸗ 
wöchentlicher ſchwerer Haft verurtheilt worden war. 

Rabenfeld galt als Prototyp des Verſtandes, als 
routinirter Geſchäftsmann, von dem es nur zu bedauern 
war, daß er ſich in's Privatleben zurückgezogen, als ein 
Ideal der Humanität, ſintemal er bezüglich einer Anzahl 
von Brüderſchaften und Vereinen die Laſt des Protectorats 
übernommen. n 

Aus Dankbarkeit hiefür hatten nun die Chorführer 
der Commune ſich geeinigt, nach dem Hingange des alten 
Vorſtandes ihr Votum dem edlen Manne zuzuwenden. 

Rabenfeld hielt beim Antritte ſeiner Würde eine rüh⸗ 
rendſte Rede, verſicherte Alt und Jung, Hoch und Niedrig 


ſeines väterlichen Wohlwollens und gelobte mit all' ſeiner 


Kraft den ihm gewordenen wichtigen Pflichten zu obliegen. 
Das nach der Inſtallation veranſtaltete Feſt legte 


wohl das beſte Zeugniß für die redlichen Abſichten des 


Wirthes ab. Ein Lebehoch nach dem andern wurde von 
den Begeiſterten ausgebracht und der Name „Rabenfeld“ 
knallte mit den Schaumweinſtöpſeln um die Wette. 

Nur Einer von den Gäſten ſtimmte nicht in den 
allgemeinen excentriſchen Jubel ein. Dieſer Eine war der 


Schulgehilfe Franz Ritter, ein junger Mann von einigen 


zwanzig Jahren. Ihm war, da er mit der Feder gut um⸗ 
zugehen verſtand, der Auftrag geworden, eine kleine dra⸗ 
matiſche Vorſtellung zur Verherrlichung des Abends zu ver⸗ 
faſſen und zu arrangiren. Um Mitternacht traten einige 
hiezu eigens coſtumirte Knaben und Mädchen in den Saal 
und executirten ihre Rollen. Das Spiel erfreute ſich einer 
beifälligen Aufnahme und der Herr Bürgermeiſter ließ ſich 
herab, nach dem Verfaſſer zu fragen. Ritter war gezwun⸗ 
gen, ſich förmlich vorzuſtellen. | 
„Ganz gut,“ bedeutete Rabenfeld. — „Sie haben 


Talent, junger Mann, laſſen Sie ſich nur nicht verleiten, 


dasſelbe auf Koſten Ihrer Berufspflichten zu cultiviren, 
ſintemal es häufig der Fall, daß die Poeterei auf Abwege 
führt.“ 

Darnach bog Rabenfeld, im Bewußtſein, Hochwichtiges 
geſprochen zu haben, den Bruſtkorb vor, warf ſein Haupt 
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zurüd und winkte mit der Hand dem Schulmann, wieder 

zurückzutreten. 

Dieſer verharrte nun ſchweigend, nur zuweilen mit 
den Lippen zuckend, im Hintergrunde und ergriff die erſte 
Gelegenheit ſich zu entfernen. 

In einem abgelegenen Stadttheile befand ſich das 
Haus, wo er wohnte. Ein kleines, zwar nett, aber ärmlich 
eingerichtetes Stübchen that ſich auf. 

Eine alte Frau, die, beim erſten Griff an die Klinke, 
ſich vom Bette erhoben und Licht angezündet hatte, bewill⸗ 
kommte den Eintretenden. 

„Gott ſei Dank, Mutter, daß der Abend überwunden, 
— er gehört zu den ſchrecklichſten meines Lebens.“ — 

„Reg' Dich doch nicht ſelbſt ſo auf, lieber Franz; — 
biſt doch gut aufgenommen worden?“ — 

„Vortrefflich! — Ha — ha — es ſind mir die Tage 
der Vergangenheit nie mit ſolcher Lebendigkeit vor das Auge 
getreten als heute. — Ich ſeh' den armen Vater zum Bettel⸗ 
ſtab greifen — und den Nichtswürdigen, der ihn um Haus 
und Hof gebracht — mir die Fortſetzung der Studien un⸗ 
möglich gemacht — dem Nichtswürdigen habe ich huldigen 
müſſen! — Ich will mir kaltes Waſſer auf die Stirne 
legen, vielleicht, daß die Pulſe in ihrem heftigen Klopfen 
nachlaſſen.“ 

Hans Ritter war Leinweber geweſen, und zwar ein 
ſehr wohlhabender. Leider hatte er ſich verleiten laſſen, ſeine 
Fabrikation zu vergrößern, Credit zu nehmen und enorme 
Waarenmaſſen, für welche Rabenfeld einen günſtigſten Aus⸗ 
weg zu wiſſen vorſpiegelte, demſelben auf Wechſel zu geben. 
Statt der Berichtigung der Wechſel erfolgte jedoch die Crida, 
und Hans Ritter wurde von ſeinen Gläubigern in des 
Wortes vollſter Bedeutung ruinirt. Es blieb ihm kaum, 
ſeinen Leib zu bedecken. Er ſtarb, ein Opfer des Elends 
und der Verzweiflung. Der Sohn gab, um die Witwe zu 
unterſtützen, die Univerſität auf und wandte ſich dem Schul⸗ 
fache zu, während die Tochter in der Reſidenz als Magd 
ein Unterkommen ſuchte. 

g „Geh zu Bette, lieber Franz — es iſt ohnehin ſchon 
ſo ſpät — daß Du mir nur nicht krank wirſt — biſt meine 
einzige Stütze!“ 

„Ein verfluchtes Leben das! — Wär' mein Vater 
nicht ehrlich geweſen, hätte er gelogen, betrogen und ſich 
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durch Diebſtahl und Raub zum reichen Mann empor⸗ 
geſchwungen, dann wäre Hochſchätzung und nicht Verachtung 


ſein Los geweſen, — dann würde er auch von feilen Schrei⸗ 
bern gefeiert worden ſein, wie ich ſoeben den Rabenfeld 
gefeiert habe.“ 

„Du konnteſt wohl nicht ausweichen, ohne zu beleidigen 
und Dir zu ſchaden — übrigens —“ 

„Entſchuldigt die Noth, Mütterlein — nicht wahr? — 
Da nimm die paar elenden Goldſtücke, die ich als Honorar 


empfangen, aber verſuch' es nicht mehr, für mein Gewiſſen 
ein Pflaſter⸗aufzuſtreichen — das ſoll brennen — brennen!“ 


„Franz, Franz!“ rief die Mutter und Thränen er⸗ 
ſtickten ihre Stimme, „füge Dich in die Verhältniſſe. — 
Verloren iſt verloren Auch er wird ſeinen Vergelter 
finden.“ 

„Der edle Rabenfeld — ha! ha! — Strafe wünſchen 
Hund Anerkennung heucheln — miſerables Menſchengeſindel! 
Wenn ich mir nur ſelbſt in's Geſicht ſpeien könnte!“ 


Der kurze Schlaf des jungen Mannes war ein ſehr 


unruhiger. 

Der Bürgermeifter erhob ſich ſpät vom weichen Lager, 
jedoch lächelnd, im Vollgefühle ſeiner Würde und des durch 
dieſelbe gebotenen Behagens. 

Nur ein Brief, den ein Bote gebracht, vermochte ein 
wenig ſeine Stimmung zu verdüſtern. Der Brief war von 


ſeinem in der Reſidenz befindlichen Sohne und enthielt eine 


dringende Bitte um Geld. Es galt eine in Folge eines 
Liebesverhältniſſes entſtandene Fatalität zu begleichen. 
„Verdammter Burſche!“ flüſterte Rabenfeld in ſich 


hinein. „Doch klug hat er ſich, im Ganzen genommen, 


bei der Affaire bewährt. Wenn er mit derſelben Gewandt⸗ 
heit ſeiner Zeit durch's Geſchäftsleben ſchifft — nun — ſo 
kann er ſich machen. — Er braucht zwar viel und iſt ein 
klein wenig gar zu übermüthig. Doch ich bin reich, und 
dem Sohne eines reichen Mannes muß ſchon Etwas nach⸗ 
geſehen werden!“ 

Andern Tags erhielten auch Franz Ritter und ſein 
Miütterlein ein Schreiben, das verdüſternd wirkte; nur er⸗ 


heiterten ſich die Stirnen Beider nicht ſo bald, als die Stirne 


des Bürgermeiſters ſich erheitert hatte. 
Martha Ritter geſtand in unzuſammenhängenden, mit 
zitternder Hand geſchriebenen Worten, daß ſie der Schlau⸗ 
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heit und Gewalt als Opfer gefallen. Ihr Verführer war 
Oskar Rabenfeld. 

Madame Ritter ſank vernichtet in einen Stuhl zurück 
und weinte. 

Franz ſchritt, finſter vor ſich hinbrütend, im Gemache 
auf und nieder. 

„Lieber Franz“, erhob ſich endlich die Alte mit matter 
Stimme, „trachte nur die Gewogenheit des Bürgermeiſters 
Dir zu erhalten. Nächſten Monat wird Oskar auf Ferien 
erwartet. Vielleicht gelingt es Dir, durch Fürwort und 
Bitte zu erreichen, daß der junge Herr unſere Martha 
ehelicht.“ 

„Vortrefflich! — Eine Erniedrigung nach der andern!“ 

„Aber denk' Dir die Schmach unſerer Martha —“ 

„Er war der ſchändliche Wicht! — Mädchen ſind 
leichtgläubig.“ 

„Nur keine Uebereilung, Franz!“ ſprach die Mutter. 

„Nein — nein — fein — ſtill geduldet! — Oben⸗ 
drein vielleicht gar noch gedankt für die Huld, mit der man 
. uns die Hiebe zugemeſſen. Hätte ja Alles am Ende noch 
ärger ausfallen können — dafür ſind ja eben die Reichen 
reiche Leute und wir... arme verächtliche Hunde!“ 

„Du wirſt uns durch Deine Unfügſamkeit noch in 
tieferes Elend ſtürzen!“ 

„Unfügſamkeit — ja — wenn der letzte Funke von 
Ehrgefühl aus meiner Bruſt, der letzte Begriff von Recht 
aus meinem Kopf hinausgeblaſen ſein werden, nun, dann 
kann ſich's finden — dann wird das Efelhafte mir erträg⸗ 
lich, vielleicht anmuthig, und die Niederträchtigkeit als Tugend 
erſcheinen! — Aber Mutter, — Du haſt recht — ich bin 
auf dem Holzweg! Ich habe Kinder heranzubilden, ſie in 
den Stand zu ſetzen, ſich dereinſt das Brot zu verdienen, 
auf daß nicht der Bettelſtab Nothwendigkeit ſei. Ich ſoll 
ſie belehren, wie ſich zu benehmen iſt, für den, der da auf 
dieſer lieben runden Erde als geachteter Bürger gelten will. 
Hängt vorerſt — werde ich ſagen — den ganzen Kram 
von Ehrlichkeit auf den Nagel, tödtet das Gewiſſen, cultivirt 
ſo Lug und Trug und — macht Euch Geld! Wer arm iſt 
— iſt ein Schuft. — 

„Bezwinge Deine Leidenſchaft — die Welt iſt vielleicht 
doch nicht ſo böſe, als Du ſie beurtheilſt. — Bleibe dem 
Guten treu und —“ 
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„Ei — iſt die Falſchheit — die Kriecherei vor dem, 
den man verabſcheut — eine Tugend?! — vortrefflich — 
ja, — ja — es iſt auch eine Vermeſſenheit, ein Verbrechen, 
beſſer ſein zu wollen oder ſich wohl gar zu dünken, als die 
andern — laſſ' gut ſein Mütterlein — Dein Franz hat 
bereits vorlängſt in der Heuchelei ſeine Gaſtrollen gegeben 
— wird ſich vervollkommnen und in Bälde nicht einen 
Schuß Pulver mehr werth ſein, als die beiden Rabenfeld 
— haben uns betrogen — warum ſollen wir nicht das 
Gleiche thun — und — wenn's auch nicht gelingt, das 
Spiel, ſo muß man's doch verſuchen!“ 

In der Schule, unter den ihm lieben Knaben, fand 
Ritter 915 ruhigere Strömung ſeines Blutes wieder. 

Darnach traf er mit dem Pfarrherrn zuſammen, dem 
Einzigen, der außer ſeiner Mutter ihm werth war. Dem 
freundlichen, wohlwollenden Manne entgingen die Spuren 
vorübergegangener Gemüthserſchütterungen in dem Angeſichte 
Ritter's nicht. Er kannte die traurigen Verhältniſſe des 
Hauſes. 

„Laſſen Sie es gut ſein, lieber Ritter, ich habe erſt 
geſtern wieder mit dem Dechanten geſprochen. Vielleicht 
wird es in nicht gar ferner Zeit möglich ſein, Ihnen eine 
Schule zu verſchaffen. — Was macht denn Ihre Schweſter 
— hat die noch immer nicht geſchrieben?“ 


Ritter zögerte einen Augenblick, dann erwiderte er mit 


gepreßtem Tone: „Heute haben wir einen Brief erhalten!“ 

„Und wie geht es ihr? was berichtet ſie? wie ent⸗ 
ſchuldigt ſie ihr langes Schweigen?“ 

„Gehen wir ein wenig die Allee hinab — es ſoll Ihnen 
nicht vorenthalten ſein.“ 

„Schändlich“ — äußerte der Pfarrer, als er den 
Bericht vernommen, „doch faſſen Sie ſich — an eine Ehe 
läßt ſich nicht denken — der Junge wird ſich nicht herbei- 
laſſen und von einer Billigung ſeitens des Alten, inſonders, 
ſeit er Bürgermeiſter geworden, läßt ſich nicht einmal träu⸗ 
men — nur daß bezüglich der Vaterpflichten Etwas geleiſtet 
werde, läßt ſich fürſorgen und in dieſer Richtung — ver⸗ 
laſſen Sie ſich auf mich — will ich ſchon ſelbſt manövriren!“ 

Oskar traf früher als erwartet ein. Er ſaß mehr zu 
Roſſe als er ging und blickte geringſchätzend über die Häupter 
der Städter und Landbewohner weg. W murmelten 
zwar im Stillen: 
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„Der Chevalier wird feines Vaters Caſſen ſchon lüften 
— unrecht Gut nicht haften thut. Aber dies Gemurmel 
war ganz leiſe, und erſchien der junge Rabenfeld, dann zog 
Alles von Weitem ſchon die Mütze ab und drängte ſich, 
wenn allenfalls ein Riemen am Pferde locker geworden oder 
die Gerte der Hand des Reiters entfallen, haſtig hinan, 
behilflich und dienſtbar zu ſein. 

Der Pfarrer löſte ſein Wort und äußerte ſich dem 
Roue gegenüber jo energiſch, als es anging. Doch auch 
Ritter mußte als Bruder und Nächſtbetheiligter die Rechte 
der Betrogenen verfechten. 

Oskar war bei Weitem brutaler als ſein Vater. Der 
Letztere beachtete in ſeinem Benehmen eine gewiſſe Glätte, 
die der Erſtere durchaus nicht zu benöthigen glaubte. 

„Kommen Sie mir auch noch auf den Hals — war 
erſt kürzlich der Pfarrer bei mir — der Spaß hat mich 
ohnehin ſchon ein Heidengeld gekoſtet.“ 

„Spaß“, brach Ritter los, ſeine erzwungene Ruhe 
nicht länger zu bewahren vermögend, „will doch ſehen, ob 
die Gerichte darin auch nur einen Spaß erblicken — mit 
leeren Verſprechungen bin ich nicht gewillt, mich zufrieden 
zu ſtellen!“ 

„Ho, ho, ho! — das macht mich lachen — übrigens 
Sie können verſichert ſein, daß ich es bitter bereue, vom 
Wahne einer Neigung verblendet, mich mit der Schweſter 
eines ſo ordinären Menſchen vergeſſen zu haben, wo mir 
doch die Arme der ſchönſten Fräuleins aus den beſten Häuſern 
offen ſtanden.“ 

„Erbärmlicher!“ donnerte Ritter und faßte den Gegner 
an der Bruſt. 

In demſelben Augenblicke ſtürzten jedoch einige Diener 
aus den Thüren, überwältigten den Erbitterten und ſchleu⸗ 
derten ihn die Treppen hinab. 

Ritter's Wuth und Schmerz überſtieg alle Schranken. 
Er wurde faſt beſinnungslos nach Hauſe gebracht, bald aber 
über Requiſition des Gerichtes in Verhaft geführt. Der 
Bürgermeiſter und ſein Sohn hatten ihre Klagen nicht nur 
bezüglich des gewaltthätigen Anfalls, ſondern auch eines ver- 
ſuchten Diebſtahls erhoben. Oskar behauptete nämlich, daß 

der Freche ihm einen werthvollen Diamantring vom Finger 
gezogen, und nur überwältigt von der Uebermacht, in der 
Hausflur fahren gelaſſen habe. 
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Ritter wies natürlich dieſe niederträchtige Zumuthung 1 


entſchieden zurück und da es ſich als ſehr wahrſcheinlich her⸗ 
ausſtellte, daß der Ring im Handgemenge vom Finger 


gefallen und ſo bis über die Treppe gelangt ſei, überdem 


Ritter's ganzes Vorleben als kein zu einer derlei Annahme 
berechtigendes bekannt war, wurde in dieſer Beziehung die 
Freiſprechung veranlaßt. Was die Gewaltthätigkeit betraf, 
bemaß das Gericht eine vierwöchentliche Haft, während die 
Schulen⸗Oberdirection, trotz des Pfarrers und des Dechants 
warmer Fürſprache, ſich auf Grund der dargelegten Leiden⸗ 


ſchaftlichkeit für die Unfähigkeit Ritter's zum Lehramt ent⸗ 


ſchied und ihn ſeiner Stelle entſetzte. 


Vier Wochen ſind ein kleiner Zeitraum. Doch in 


kleinſten . drängen ſich oft viele und gewichtige 
Ereigniſſe. 

Martha und ihr Kindlein ſtarben. Oskar war ſeiner 
Verpflichtungen enthoben. 

Als Ritter wieder in die Freiheit trat, war er uralt 
geworden. Er begab ſich nicht nach Hauſe, ſondern wan⸗ 
derte — „Bin verloren, kann andern nicht helfen“ zwiſchen 
den Zähnen verknirſchend, theilnahmslos gegen alle ſich ihm 
bietenden Erſcheinungen fort und fort bis zum Strome, 
belud alle ſeine Taſchen mit Steinen und tauchte nieder. 

Abends fand ein Fiſcher den Leichnam, der von der 


über jenen Sprengel dominirenden Behörde auf der ſoge⸗ 


nannten Galgenwieſe eingeſcharrt wurde. 

Bürgermeiſter von Rabenfeld äußerte ſich entrüſtet 
und ſalbungsvoll zugleich über den unverantwortlichen Leicht⸗ 
ſinn des Selbſtmörders, ließ jedoch ſeiner Großmuth inſofern 
die Zügel ſchießen, als er der kinderloſen, erwerbsunfähigen 
Witwe aus der Armencaſſe monatlich Einen Gulden — 
Gnadengabe — anwies. 

Er waltete noch lange hochgeachtet und geprieſen und 
als er zu Grabe ging, wurden alle acht Glocken, die in den 
drei Kirchthürmen der Stadt hingen, geläutet. 
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8 u tech 


. uren 
beni. öſterr.⸗ung. Lotterie⸗Effecten im Jahre 1885. 


Nominal⸗ 


Tag der Treffer in fl. ö W. 
o werth in 
Ziehung Cos gattung fl. ö. W. größter | kleinſter 
2. Jänn. 4% 1854er Staatsloſe, ee 262˙5 — 

„ EKomo⸗ ⸗Rentenſcheine . a 14˙70 21000 14 70 
2 eee ne 100 150000 200.— 
. 4% Trieſter 50 fl.⸗Loſe 50 10000 50.— 
„ 5% Donau⸗-Regulirungs⸗Loſe 100 90000 100.— 
e Wiener Kommunalsfofe .. . . - . 100 300000 | 140.— 
8 Kraka ner Loſe 20 25000 30.— 

. Laibächer Loſe RL 20 25000 | 30.— 

Ma, Defterr. Rothe Kreuz⸗ o 10 50000 | 50.— 
5 Sanobruder Loſe . 20 15000 | 30.— 
Be Salzburger %pfe . u u - 2.5 20 15000 | 30.— 
8 ET 4% Theißregulirungs⸗ Loſe A 160 100000 | 114.— 

a Fürſt Salm⸗Loſ e 5 42 42000 | 63.— 
5% 1860er Staats⸗Loſe, Serienzieh. 8 590 — — 

Graf St. Genois⸗Loſe . 52500 | 68.25 

3% Bo denkredit⸗Pfandbrief⸗Loſe 100 50060 100 — 

Stadt Stanislau⸗Loꝶ e 20 10000 | 25.— 

1864er Staats⸗Loſe Re 106 150000 200.— 

Ungar. Rothe Kreu -&ofe . B 5 25000 25. — 

4% 1854er Staats⸗Loſe, Gewinnzieh. 2625 105000 | 315.— 

fl Rudolf doe 0.92 10 15000 | 12.— 

: Wiener Kommunal⸗Loo e 100 200000 140.— 

5 Ungariſches Prämien⸗Anlehen 100 100000 144.— 

EN, 39% Bodenkredit⸗Pfandbrief⸗Loſe 100 50600 100.— 

1. Mai 5% 1860er Staats⸗Loſe, Nummernz. 500 300000 | 600. — 

SE due nn 100 150000 | 200.— 

17 Oeſterr. Rothe Kreuz Loſe 10 25000 50.— 

ar eich d oſe 10°5 10500 | 10.50 

1 4% Theißregulirungs⸗Loſfe 160 100000 114.— 
eier Staats Loſ e 100 150000 | 209.— 
5 e Trieſter 190 fl Loſee 105 21000 | 105.— 
9 3% Bodenkredit⸗Pfandbrief⸗Loſe 100 50000 | 100.— 
5 „ e e,, Dam. 40 20000 | 60.— 
1. Suli 4% 1854er Staats⸗Loſe, Serienzieh.. | 262°5 — — 
5 4% Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Loſe 10⁵ 52500 | 105.— 

ES. Wiener Kommunal⸗ Lore 100 200000 140 — 
, e 20 15000 30.— 
Ki, Ungar. Rothe Kreuz⸗Loſe 5 15000 | 25.— 
Bern, Salzburger df 20 10000 | 30.— 

. Sich Salm Loe $- 42 21000 63.— 
Gray Wäldſtein Loſf e 21 21000 | 31.50 
sen Kere 42 26250 | 63.— 
5% 1860er. Staats- Loſe, Serienzieh. . 500 — . 
Ungariſches Prämien⸗Anlehen 100 150000 144.— 
8 Bodenkredit⸗Pfandbrief 2oje. 100 50000 | 100.— 
eee en 100 150000 | 200.— 
1 Rothe Kreuz⸗voſe „ 10 15000 | 50.— 
40% ee NOTE 100 100000 | 114.— 
Fürſt Palffy⸗Loſ.e 42 42000 63.— 
4% 1854er Staats⸗Loſe, Rummernz. 2625 42000 315.— 
10 fl. Rudolf⸗Loſe 10 10000 | 12.— 
Wiener Kommunal⸗ Loſe we 100 200000 | 140.— 
3% Bodenkredit-Pfandbrief⸗ Loſe 100 50000 | 100.— 
5% 1860er Staats⸗Loſe, Nummernz. 500 300000 | 600.— 
Ungar. Rothe Kreuz Loe 5 10000 | 25.— 
188er Skaats Loſe 100 150000 | 200.— 
N Fürſt Windiſchgrätz⸗Loſe 21 21000 37.80 
15. „| Ungarifhes Prämien⸗Anlehen 100 120900 | 144.— 
Ber u 3% Bodenkredit⸗Pfandbrief⸗Loſe 100 50000 | 100.— | 


B. Die Ziehungsliſten fannt ter Loſe veröffentlicht der authentiſche Verloſungs⸗ 
zeiger „Merkur“, Wien, I „Wollzeile 10. Abonnement ganzjährig für Wien fl. 1.80, 
mit Zuſtellung fl. 2. 30, für die Provinz fl. 2.60. Einzelne Exemplare 6 kr. 


Induſtrie⸗Anzeiger. 


Millv⸗ Kerzen⸗ Seifen⸗ 
Glycerin. Fabrik 
F. A. SARG’S SOHN & N 


Liesing bei Wien. 


COMPTOIR: HAUPT-NIEDERLAGE: 
Wien, IV., Schwindgasse 7. Wien, I, Neuer Markt 2. 
Millg-Rergen, Stearin-Weihnachts-Rerzchen, 

Stella - Kerzen, Cerefin, Milln- und Bern Seife. 


GLYCERIN. 
Glycerin-Toilette-Artikel: 
Toilette: Glycerin, flüſſige Glycerin : Seife, 


HONIG-GLYCERIN-SEIFE. 
T'oillette-Carbol-Glycerin- Seife, Glycerin- Cröme, 
Transparente Glyrerin-Seife, 
Medicinal-Carbol-Giycerin-Seife. 


Sanitas-Glycerin-Seife, Chinin-Glycerin-Pomade. 


Sanitas- und Sanitas-Präparate 


das neue antiseptische, desinfiscirende u. hygienische Mittel 
erfolgreich angewendet bei 


Dophtherifis, Scharlach, Blaffern, Malern etr. efr. 


